




Merckwurdige

Erzehlung
Von der

J J

Eines einfaltigen Bauers,
der weder leſen noch ſchreiben konnen,

Namens
Jacob Schneider,

den man nur BetKobs
geheiſſen,

wie ſolche aus ſeinem Munde aufgezeichnet, und
andern zu kraftiger Erweckung und Erbauung

dem Druck ſchon etlichemal ubergeben

worden/

mit einer“ Nadhricht
von dem erbaulichen Abſchied deſſelben,

wie auch einem Vorbericht und Nacherin—
nerung auch einigen neuen Anmerkun-

gen vermehret,

und beh gegenwartiger Ausgabe
von neuen

von einer Hochlobl. Theol. Facultaet
zu Leipzig cenſiret.

Leipiis 17955.
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Chriſtlich geſinnter Leſer!

ie don Herrn Paſtor Wilcker zu
Schwanebeck ohnweit Berlin im
Jahr 1732. aufgeſetzte und 1735.
zur Erbauung andern mitgetheilte
Nachricht von der Gnade GOttes,

wie ſie ſich an Jacob Schneider, einem Bauer zu
Mehro. bey Berlin bewieſen, iſt wegen ihres erbau
lichen Jnnhalts nicht nur dem XRXVI. Beytrag
auserleſener Materien zum Bau des VReichs
GOttes einverleibet, ſondern auch auf einem Bo
gen etliche mahl beſonders in Sachſen gedrucket:
in hieſiger Gegend aber gleichwohl wenig oder nicht
bekannt worden. Damit ſie nun auch bey uns in
mehrere Hande kommen und abſonderlich denen Ein
wohnern des hieſigen wochfreyherrlich-Dettenfel-
diſchen Gerichts Volimerz zur Aufweckung und
Ermunterung gepeichen inoge, (in welches Gericht
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4 Vorbericht.
durch gottliche Fugung die Helfte der Hochfreyherr
lich Canſteiniſchen ArmenStiftung, deren die
ſet Jacob Schneider bis in ſeinen Tod genoſfen,
verlegkt worden) ſo hat man einen neuen Abdruck

ſolcher Nachricht, (worin nichts, als einige platt
Teutſche RedensArten geandert worden) in der
Vahe veranſtalten und demſelben den bey denen A
cten jezt beſagter Stiftung befindlichen und von Hrn.
Paſtor Ellinger zu Arensfelde und Mehro aufgeſez
ien Bericht von dem ſeligen Abſterben dieſes from
men Bauers beyfugen wollen. Und meil der Herrn
von Canſtein in der erſt erwehnten Nachricht gedacht
wird, der dieſen Mann zuweilen zu ſich kommen laſ
ſen und ihn endlich auf eines ſeiner Guter aenont?
men, daß er in dem Armen-Hauß daſelbſt Botſtin
de halten muſſen, ſo iſt zur Erlauterung deneir ſo
viel kurzlich zu melden, daß durch beſagten Herrn
von Canſtein der gelehrte und gottſelige Herr Ba
ron, Carl Hildebrand von Canſtein gemeinet wird,
der ſich um die chriſtliche Kirche und inſonderheit
um die Erbauung der Armen durch Verlaſſung und
Beforderung des wohlfeilen, ſaubern und beque-
men Bibel-Drucks hochſt verdient gemacht; ſin
temal dadurch vom Jahr 1712. bis 1737. gedruckt

und unter die Leute gebracht worden.

1) An Neuen Teſtamenten Stuck.

und Pſaltern 326500
2) An Bibelu in groß Octaro 168700
Z) An Bibeln in groß Duodecimo 275800
4) An Neuen Teſtamenten und Pfſaltern

24296
von der kleinen Bibel apart.

Zuſammen 795290
Wie



Vorbericht. 5
Wie. aus dem davon 1735. beſonders gedruckten

Verzeichnis zu erſehen iſt, welche Anzahl ſich nach

der Zeit um ein merckliches vermehrt hat, von wel
chem ſo reichlich ausgeſtreueten Saamen man auch
billig einige Erndte hoffet und deſto zuverſichtlicher
betet, daß die lebendige Erkantnis JEſu Chriſti da
durch hertlich moge ausgebreitet werden; Welche
zu befordern. jezt belohter Herr Baron auch die be
kante erbauliche Auslegungz. derer vier ERvangeli
ſtan, herausgegeben und dergleichen uber das ganze

ueue Teſtament verfertiget haben wurde, wenn er
nicht ſo fruhzeitig den 19. Auguſti 1719. im 2.
Jahr ſeines Alters aus der Arbeit zur Ruhe. und Er
quickung von GOtt abgerufen worden ware; deſſen
Gedachtnis alſo beſtandig. im Segen bleiben
wird.

Der Herr Bruder diſſelben, deſſen in folgender
Nachricht auch Meldung geſchiehet, war. Herr
Philipp Ludwig, Freyherr von Canſtein, wel
cher als Koniglich-Preußiſcher Obriſt von denen
Cens d? armes in dem Feldzug bey Audenarde in
Flandern den ir. Julil 1708. ſein zeitliches Leben
verlohren. Die ArmenStiftung aber, in welcher
der Gottesfurchiige Jacob Schneider Betſtunde ge
halten, ruhret nicht von dieſen Herren Brudern,
ſondern von Dero Wohlſeligen Eltern her, nemlich
von dem Hochwohlgebornen Herrn, Herrn Ra
ban Kreyherrn von Canſtein, St. Churfurſtl.
Durchlaucht zu Brandenburg, Friedrich Wilhelms,
glorwurdiaſten Andenkens, wurklichen Geheimden
Rath, SBber-Marſchall, Cammer-Praſidenten
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6 Vorbericht.—
und Directorn des Cammer! Weſens in allen Dero
Landen ec. und Deſſen Frau Geniahlin, Frauen
Hedwig Sophia, Freyfrau von Canſtein, ge
bornen von Kracht, als welche lub dato Linden
berg den 9. Octobr. 1673. ein ſolches Geſtift zu
gedachtem Lindenberg aufgerichtet; daß darin ge
wiſſen Armen ihr Unterhalt verſchaffet werden ſol
te; wozu ſie nebſt denen nothigen Gebauden und
anderer Zugehorinng ein zulangliches Capital ausge
ſetzet. Zur Bewegungs-Urſäche deſſen fuhren ſie
in dem Stiftungs“ Buef an, daß weil der hoch
ſte GOtt nach ſeiner' groſſen Milde und Gute ih
nen in viele Wege in! dieſer Qhelt ſeine Gnade
und Segen wiederfähren laſſen, ſie ſolches billig
verbinde, nicht nür mit demuthigftem Danck die—
ſes zu erkennen, ſondern auch von dem zeitlichen
Segen und Gutern, die.der HErr ihnen gegeben,
denen armen und nothleidenden hingegen ein Theil
zu kommen zu laſſen. Damit aber nicht nur de
nen armen leiblicher weiſe geholfen, ſondern auch
das Heil der Seelen und die wahre Furcht GOt
tes dadurch befordert werden mogte, ſo haben
ſie nicht allein keine andere Perſonen in ſolche Stif
tung aufzunehmen verordnet, als die untadelhaf
ter Geburt und in keinem offentlichen Laſter begrif
fen ſind, ſondern auch dieſelbe zu fleißigem ſin
gen, und Leſung des gottlichen Wortes angewien
ſen. Und dieſer ihrer Stiftung wollen,.e derge—
ſtalt ſteif, feſte und unverbruchlich nachgeiebet wiße
ſen, adaß ſie dieſelbe ihren Erben und Erbnehmen
bey Vermeidung GOttes.. Zorn und Ungnade,
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vo rBericht. 7
auch Werluſt jhres elterlichen Segens anbefohlen
und zugleich den allerhochſten GOtt gebeten haben,
dut. er derijenigen, ſo dieſer ihrer Verorduunig
volfrduch und mit Willen znwieder lebet, und de—
nen Armien eſrvas entziehet, deröeſtalt ſtrgfen wolle,
daß andrte!ttn niefkücheß  Ereinpel daran irehmen
konnen.Vorh:huden ſie ihren Nachkommen frey

der auüf aibere hen gelegene Guhter derlegen ipol
geſtellt; ob iie dieies Stift in Liedenberg laſſen o

len: Daheh m es deſchehen. daß nach obgedach
lür chriſtüchen Stifter ſeligem Abfterben Dero uach
gelaſſene oherwehnte. Herren Sbhne die: Armen
von Lindrietg, als dieſes Gut weggegeben wor—
deir, weadenoniinen und jn der Alten Marck auf
bemn Gut eochduledirg und Neukirchen zůt. Ver
pflegung gebricht; in welchet Worſorge,. nach
dein der jligete Bruder. ohgrdüchler! mahen inr
Jahr. r7 og. elig verſtorhen, der aktere. unehr
belobter Herr Barvn Eort Hüldebdand von. Can

ben!aiten Jatbo chneider mit ſeiner Ehefrau in
item, Luhiillth! fortgefahreri hat. Dwelcher auch.

folches Stift  ullfgendmmen?? und da wenig Jah
re darauf, nemlich 1719. der ſelige Abſchied
ohlgedachten  Herrn. Barons erfolget iſt, ſo ha
ben deſſen hinterhliebene Frauen Schweſtern, die
Hochiwoulgeboligen Freyfrauen, Louiſe Henriet-
te; berwittibte Geheimde Rathin. und Cangla
kin Vvn Friefen und Morgareta Helena, verwit—
litt-ocʒeheimde Rathin von Degenfeld nicht nur
buiſt! Suiftung feſt und unverbruchlich  gehalten,

ſpndern  auch das Capital mit einent Zufchuß ver
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8 Vorbericht—.
mehret. Sie haben zwar bey Verruſſerung des
Guths Schoneberg und Neukirchen gut:gefunden,
dieſe Stiftung aus der Alten Marck iach Sach—
ſen auf das Hochfreyherrliche Frieſiſche Ritter
Gut Rotha im Jahr 1725. zu berlegen: aber
dadurch iſt dem damals noch lebenden Jacob
Schneider ſo gar,nichts abgegangen, daß er viel—
mehtr: von deneuſelben und inſonderheit von der
durch GOttes Gnade noch imSegen lebenden
Frau Geheimden Rathin von Degenfeld Hoch
freyherrlicheri Gnaden, als deren  gnadiger Ver
pflegung er heimgefallen, bis.in ſeinen 1734.
erfolgten ſeligen Tod zu Mehrb bey ieiner Toch/
ter verſorget worden iſt, nachdein er den 12 Juz
nii 1730, wie das noch vorhandene Schreiben
ausweiſet, unterthanig gebeten, beh ſeinem 87.
jahrigen Alter und da er die Frau von einem Jahr
verlohren, Wart und Pflege bedurfe, ihin gna
dig zu erlauben, daß er ſich aus der Alten-Marck
zu ſeinen Kindern bey Berlin bea en und daä—
ſelbſt den bisher im Armen.-Sufft genoſſeneu
Unterhalt verzehren durfe, her ihm auch dahin
verabfolget und bis an ſein Ende geteichet worden:
woruber er GOtt geprieien,“ der. die Herzen
der Wohlthater zu ſeinem Beſtetn ferner gelencket,

und angelobet hat, bis an ſeinen lezten Odem
fur derſelben Wohlfahrt zu GOtt herzlich zu be
ten. Und da nun Hochgedathter Frau Geheim
den Rathin von Degenfeltageſallen. Dero an
ſolcher Stiftung hadende Helfte, wit ſie ſich ſchan
bey der Verlegung nach Rotha 1725. vorbehal



Voubrr icht. 29
ten  gehabt, dem hieſigen Gericht in dem abgewi
chenen Jahr gnadig zuzuwenden, foitgebe der lie

be GOtt, daß die, ſo dieſer Wohlthat genieffen,
nicht beyh der Annehmung des teiblichen Unterhalts

ſtehen bleiben, vielweniger dadurch faul, ſtolz
und zankiſch? werden, eſondern eines Theils zwar
auch vor ſolche leibliche Wohlthat ihm, als dem
Geber alles guten,herzlich und qgleißig danken,
dererwerſtorbenen Ehriſtlichen Wohlthater im be
ſten gedenken,und vor  die noch lebende ernſtlich
beſtenn, anndern theits aber auch vor ihre eigene
Seele und Seligkeit recht ſorgyn, durch ſeine gott
liche Gute ſich zur wahren Buſſe und Bekehrung
und rechtſchaffenen Ernſt in ihrem Chriſtenthum er
wecken laſſen, mit ſeinem gottlichen Wort fleis—
ſig umgehen und beydes Geſetz und Evangelium
zu ihrer ſeligen Herzens- und Sinnes-Aenderung
treulich gebrauchen,ihren Sauf.Bund recht
ſchaffen erneuern und in demſelben wurdiglich als
wahre Junger und Nachfolger des HErrn JEſu
wandeln und die dazu nothige Gnade in anhal—
tendem Gebet ſuchen, auch hierzu durch das gute
Exempel, ſo ihnen hiermit vorgeleget wird, ſich
ermuntern laſſen, damit ſie der Gnade GOttes
in Chriſto JEſu, auch ſo gewiß uud froh wer
den, als diefer frnzne Bulier, und andere mit
ihrem duten Exrempei erbauen.Ja es ſeane der
himmliſche Water dieſes Exempel ſeiner Gnade an
allen, welche daſſelbe leſen, daß ſie auch hieraus
von der Nothwendigkeit, Moglichkeit und Gluck—
ſeligkeit des wahren Chriſtenthums mogen uberzeu—

Azß get,



10 Vorbrurcht
aet. nach: ſolchem ſeligen. etand der Kindfchaft
GoOttes vogietig gemachtugznadrbehrtornſtlicher:Wer
meidung der Vinderniſſe: und. eyfrigem Gebrauch
Dur. perordneten GuadenMittet. wůrklich und balb
dieweil ſie noch auf: deune ege ſind, darein
verſetzet, in: demſelben:bis angr Ende erhalien und
alsdenn aus!: dem. Standl der. Gnaden:in eden
Stand der:Hoerlichkeit vorſetzet:erdenn!. Et thũe
es! um des hitlattl Leidens und Sterdengnnndedee
fietteichen Adhee ſtehung:ſeunus Guhnes willen,n hu
ren. Verkundigunhn und. Wetrachtung eri jetzol: vielt
Fruchte in der gangen Chriſtenheit .brinten laſfen
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SaegegeeneErzehlung von der Bekehrung
Jacoh Sclneiders.

auuean Geilirbeer Leſerl —5—

Deoeoeul—ü1 Dd Pau tennanderer Weg ſeo/nur Seligdeit zu

 44 ſenn gelaängen; als die Wiedergeburth, oder
 mten. a die: Ordnung:wahrer Buſſe, Glaubens
und der Gottſeligkeit, bezeuget. GOttes Wort deutlich:
Jnſonderheit betheureiag unſer liober rsland: Johs
Z, z. wenn er ſprichtzu Ricodemont Warlith, wars
lich, ich ſage dirn. Esfeydenn, daß jemund von neuen
gebohren werde aus dem: Waſſer. und Gelſt, ſo kan er
nicht in dasReirchOttes kvmmenvnd Matth.7, 13.
14. zeigetChriſtus, daß man von dem breiten Wege der

Sunde und Unbußſertigkeit, derzur Verdammniß
abfuhret, abtreten, durch die enge Pforte der Wieder
geburth. in wahrer Buſſe und Glauben eingehen, und.
auf dem fchmalen Wetzeder Gottſebgkeit. und des Lei
dens wandein, ußdednrauf: bis ans:Ende beharren
muſſe, ſorund nicht anders werde man zum ewigen Le
ben und zur Seligkeit gelungen. Da nun ſehr wenige,
auch untenden ſo genannten Chriſten ſind, die durch die:
enge Pfotte durchgehen und den ſchmalen Weg fin
den, wie unſer Heiland bezenget, ſondern die meiſten
quf dem breiten Wege in Sund und Luſten. wandeln,
ſo iſt es wohl der Muhe werth, ſolche Exempl
der Wyrigen zu ſawanlen und zu merken, wel
che Gott der HErr zur wahren Buſſe erwecket
und den Weg zum ewigen Leben hat finden laſſen:

Sin



125 Vorbericht.
Sintemal lebendige Exempel einen deſto groſſern Ein
druck in den Gemuthern zu geben pflegen. Es wird
alſomeines Erachtens, manchem erbaulich ſeyn, enn
ich ein Exempel eines getviſſen einfaltigen und gottſeli
gen Bauers, der nicht leſen konte, mittheile. Es hieß
derſelbe Jacob Schneider, und wurde von den Leuten
insgemein der Bet-Kobs genannt. Er hat zuerſt zu
Mehro, 2. Meilen pvn Berlin ein: BauerGut beſeſſen,
nachhero iſt er etwä i7 16. von demHerrn Baron von
Canſtein auf deſſen Gut Schoneherg in der Alten
Marck ins ArmenHaus aufgenummen worden; und
endlich, nachdemern g. Jahr daſeibſt geweſen, iſt er nach

dem Todte des Herrn Barons An. 1729. wieder nach
Mehro zu ſeinen Kindern gekommen, woſelbſt er 1734,
ſelig verſtorben. Jch horete einsmals von dieſem Man
ne, bey gewiſſer. Gulegenheit reden, da ſie ihn BetKobs
nannten. Von der Zeit an hatte ich ein Verlangen, ſel
bigen zu ſehrn und zu ſprechen. Wie ich nun erfuhr, daß
er nur 1. Meile oder etwasdruber, von hier wohne, ſo
ließ ich ihm fagen:: Wo es moglich ware, mochte er zu
mir kommen. Er kam denn auch endlich 17 32. den 22.
Febr.zu mir, da ich ihn denn etliche Tage beymir behielt
und das, ſo ich mit ihm geſprothen, auch damals ſo
gleich aufgezeichnet habe, hiermit andern zur Erbauung
mittheile. GOtt laſſe dieſes wenigr einenn jeden, der
es lieſet, zur kraftigen Erweckung und Ermunterung
dienen.

Schwaucbeck, den i. Jan.

1734.
Joach. Watth. Wiilcke J

ſrediger.
J. Va—r
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1. Vater! wie heiſſet ihr?

ò8];

Ktn Jnertet hnuworte Jacob Schneider. Zu Mehre

A M)  r bheiſſet. mich ein jeder, auch die Kin
einn c  der auf der Stegſſe, bis guf den
beutigen Tag Bet:Kobs.

2. Wo ſeyd. ihr gebohren?
Antwort: Zu. Briersdorf, da.mich der Prediger,

Herr Fabergeteuft: hat;, der: ſehr gottlos gelebet;
ſonderlich in Ehebruch, darinn er zulezt ergriffen
und davon gelaufen iſt nach Polen hinein.

J.. Wie alt ſehd ihr?
Antwort: Etkiche 80. Jahr. Denn zu der

Schweden Zeit war ich ſchon ſo groß, daß ich konte
Korn mehen.

4. Konnet ihr leſen und ſchreiben?
J

Antwort: Nein! Jch habe in meiner Jugend
hicht leſen gelernet.

NZ. Woher wiſſet ihr aber jetzo ſo viele Spruche aus

GOttes Wort, und wer hat euch das gelehret?
Antwort: Der Heilige Geiſt hat mich erleuchtet
der kan einen bald gelehrt machen. Denn uis

1 michS

Daß hier dieſer begnadigte Mann nicht von einerunmittelbaren Erleuchtung rede, ſondern von der mitt l

haren, die durch die Predigt des gottlichen Worts gewür-t

ket wird, erhellet aus dem Verfolg ſeiner Rede.

A  eêò ç  4— 424 1



14 Die herrliche Gnade GOttes

mich GOtt bekehrte, ſo fiel mir bald dieſer bald je
ner Spruch ein, den ich vorher in den Predigten ge—
horet hatte, und wenn ich denn die Predigten anho—
rete, ſo gab ich fleißig darauf acht, und da kont ich
damals faſt die ganze Predigt behalten, und hatte
ſie andern wohl ganz wiederholen und erzehlen wol
len, ſo, daß ich mich ſelbſt muſte verwundern. Und
ſo habe ich auch viele Lieder durch das oftere Horen
gelernet, daß ich ſie nun andern kan vorſingen, wie
ich in der Altez-Marck bey den Armen habe thun
muſſen.

6. Wenn ſeyd ihr bekehret worden?Antwort: Jn dem Jahre vorher, ebe Herr Scha

de ſeliger geſtorben. (nemlich 1697.)

7. Wie
Die Zeit ſeiner Bekehrung zu beſtimmen, wurde

ſonſten von ein und andern fur auſtoßig gehalten: aber
aus einem pur lauterm Mißverſtande. Entweder man
dachte, es ſey ſeltſam und faſt ſchimpflich geſprochen, datz
ein rechtglaubiger Lutheraner nicht bekehrt ſeyan ſollte:
Oder man begriff unter der Bekehrung nur das Beicht—
und Abendmahl gehen; oder man hielt fie fur ein nothit
ges Werck emes blos offenbaren groben Miſſethaters:
oder man glaubte auch, weil doch unſer ganzes Leben eine
ſtete Buſſe ſeyn muſſe, ſo ſey es eine neue Lehre, die Zeit
ſolcher Bekehrung anzugeben.

Jetzo aber, da man einander beſſer verſtehet und auch

verſtehen will, ſtoſſet man ſich nicht mehr an dergleichen
Redensart. Denn man verſtehet unter dem Worte Bet
kehrung den Uebergang aus dem Stande der Natur und
Sunden in den Stand der Gnaden, die Begebung in
die. Ordnung des Heils, oder was die Schrift netunet n
tein Herz ſchicken, den HErrn zu ſuchrn; und was be—
ſonders junſer, Erloſer fordert, daß man guſthun laſſe

ſeint



an einer einfaltigen Perſon. 15.

7. Wie gieng es denn mit eurer Bekehrung zu?
Antwort: Das gieng recht wunderlich zu: Es

ſolte boſe werden und ward recht gut. Unſer Pre
diger zu Arensſfelde hies Herr Richler, der war ſehr
eifrig und gab auf alle Zuhorer genau Achtung. So
bald er einen in der Kirchen miſſete, gieng er vach
der Predigt zu ihm ins Haus und frug, warum er
nicht in der Kirche geweſen? Nun geſchahe es, daß
nein Knecht einmal die Predigt verſaumet hatte, da
ſpagte er mich: Wo mein Knecht ware? Jch ſagte,
er ware auf der Muhle; kan mich aber nicht mehr
beſinnen, ob es wahr geweſen, oder nicht, Als ich
nun des Sonnabends darauf zur Beichte gieng, ſo
kriegte mich Herr Richler im Beichtſtuhl vor, und

be.

ſeine Augen, ſich bekehren laſſe von der Finſterniß zum
Licht, und von der Gewalt des Sataus zu GOtt. Ap.
Geſch. 26, 18. Geht nun alſs durch das Werck der Be—
kehrung eine viel zu wichtige Veranderung in uns vor,
als daß wir ſolche nicht auch der Zeit nach merken ſolten,
da wir ja wohl bey weniger wichtigern Vorfallen unſers
Lebens uns die Zeit aufzeichnen, darinnen ſie geſchehen:
Ja hat die heilige Schrift ſelbſt bey einem Manaſſe, ver—lohrnen Sohn, Zachao, Zollner, und Schacher die

Zeit der Bekehrung nahmhaſt gemacht; ſo wurde es gr
wiß eine unzeitige Tadelfucht ſeyn, ſich uber obige Fra—
ge aufzuhalten; da es ubrigens eiunem jeden freyſtehet,
die Zeit ſeiner Bekehrung anzumerken, oder nicht, wenn
er nur wahrhaftig bekehret iſt.

Diefer Schade war ein Prediger zu Berlin, der
ſeines ſouderbaren Eyfers wegen, womit aber der ſelige
D. Spener ſelbſt micht allzeit zu frieden war, ingleichen
feiner erbaulichen Lehrart halber, wodurch er auf eine
ernſte Uebung der Gottſeeligkeit drang, bey ſeiner Gte
zuemt in grofſer Achtung ſrund.



16 Die herrliche Gnade GOttes
beſtrafte mich vor allen Leuten, und ſagte, ich hatte
ihm was vorgelogen, mein Knecht woare— nicht. auf
der Muhle geweſen, ich ware mit den: Meinigen ein
Sabbathſchander, e. Das verdroß metnen alten
Adam, daß er mich ſo offentlich vor allen. Leuten be
ſtrafte, und ward boſe, und ob ich gleich gebeichiet,
blieb ich doch den Sonntag vom KPbandmahl zuru
cke. Nach der Predigt kam Herr Richler zu mit,
und beſtrafte mich noch ſcharfer, und ſagte, ich wart
ein Verachter des heiligen Abendmahls und des
Worts Oties, er;wolte es beiy der Obrigkeit. mel
den, daß ſie mich ſolte aus dem Dorfe. jagen,  weil
ich allen Segen-verhinderte, des Sonntages ſo ar

beitete, tc. J J J C.
8. Wie gieng es denn weiter?

Antwort. Ach!“ der liebe GOit gieng mir treulich
nach, und ſuchte meine arine Seele. Denn. ais ich
einmal auf dem Felde war und pflugete, wurde mir
ſo ubel, daß ich muſte vom Pfluge weg nach Houſe
gehen. Als ich zu Hauſe kam, legte ich inich ubers
Bette auf den Ructen; alß ich nun ſo lag, ſabe ich
vor mir einen tiefen Abgrund und rund umher einen
droen (durren) Berg und dabey kam mir vot,*)

alts wann mir jemand hatte zugeruffen: Jacob; wo

An dergleichen beſondere Auleitunge-Mittel zur Be
kehrung (media paedagogica:) iſt zwar nirmand gewie
ſen; Wenn aber dergleichen Traum, oder auch eine
durchkrankliche Leibes Zufälle erreate Phantaſie, ſo nicht
wieder GOttes Wort lauſt, vorkommt, derſelbe handelt
der Abſicht der gottlichen Regierung gemäß, unter wel—
chen alle dergleichen Anleitungen ſtehen, wenn er ſich da

durch
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du nicht wahre Buſſe thuſt und dich bekehreſt, ſo
muſt du in den tieffen Abgrund binein: Und dabey

wat mir ſo angſt und bange. Jch erzehlete ſolches
meiner Frauen und wolte Troſt bey ihr ſuchen. Mei—
ne Frau lief hin zu unſerm Nachbar, und rief ihm,
er ſolte doch kommen und mich troſten, ich wurde

verzweiffeli. Der kam denn mit ſeiner Bibel gelau—
fen, und da wolte ein Blinder dem andern den Weg

weriſen. Jch muiſte endlich nur ſtille ſchweigen, und
ſagte keinem mehr davon.

g9. Wie gieng es denn ferner?
*Antwort: Ais ich darauf einmal vom Felde kam,
und nach Hauſe aehen wolte, begegnete mir unſer
Prediger, Herr Richler, in der Stege, redete mich
an und ſagte: Nun Jacob!? wie ſtehets mit euch,
ſtehet ihr noch auf enrem boſen Sinn? Wollt ihr
euch denn nicht beſſern und zu GOTT bekehren, c.
Jndem der Mann dieſes zu mir ſagte, wurde mir gantz
anders, ſo, daß ich es recht fuhlen konte, daß mir
anders zu Muthe wurde, und mein Haß und Zorn

B wurdedurch zu der eigentlichen und wahren Bekehrungs-Mit—
teln, nehmlich zu dem Wort das gewiß iſt, anleiten laſ—

ſet. Kan ſchon dergleichen Ermunterungen zur Bekehrung
miewmand von GOtt fordern, ſo. ſind doch GOtt die Han
de nicht-gebunden, ſie jemanden wiederſahren zu laſſen.
Das Exempel.aſt hie, welches wir um deswillen nicht in
Zweifel ziehen, weil dieſer Bekehrte allenthalben als ein
aufrichtiger redlicher Mann ſpricht.
Mau ſehe auch die Nacherinnerung p. 78.

 Der Geiſt GoOttes druckt diß alſo aus es ging
ibnen durchs Herz. Ap. Geſch. 2, 37. Was aber durchs
Herz gehet, das fuhlet man.



18 Die herrliche Gnade GOttes
wurde mit einmal in herzliche Liebe gegen ihn verwan?
delt, ſo, daß ich ihm gern alles gegeben hatte, was
ich hatte.

10. Wie verhieltet ihr euch denn därauf?
Antwort: Jch gieng ins Gebet, und da ſchenkte

mir der liebe GOtt groſſe Freudigkeit, und Sußig—z
keit, und einen rechten Vorſchmack des ewigen Le
bens, daß ich wohl tauſendmal wunſchte, nur gleich

zu ſterben. J11. Bliebet ihr denn lange in ſolcher Frendigkeit?

Antwort: Ach! nein: Jch kam darauf in einen
ſchweren Buß-Kampf, darinn ich lange muſte ſchwi
tzen. Erſt kam ich unter das Geſetz, und da muſte
ich wohl 1. Jahr uber rechte Hollen-Angſt empfin
den. Nicht das geringſte ungerechte Gut konte
bey mir bleiben, ich muſte es wohl zehnfach wieder

geben.

Dieſer uber die erſtern Wurkungen der bekehrenden
Gnade erfreute Mann neunet ſeinen damahligen Zuſtand
einen Vorſchmack des ewigen Lebers: womit aber ſein
vergnugter Geiſt vorjetzo noch zu viel ſaget. Denn der
Vorſchmack des ewigen Lebens hat ſeinen Grund in der
vorhergegangenen Rechtfertigung, im Frieden und in der
Vereinigung mit GOtt: bis dahin es lange noch nicht mit
ihm gekommen war, welches aus der Fortſetzung ſeiner
cigentn Erzehlung erhellet. Man ſiehet aber daß Dank-—
barkeit und Freude uber einen vorher noch nie emrfunde—
nen, und ihm alſo deſto ſuſſern, Gnaden-Zug aus ihm
redet; auch, daß er damahls noch im Anſang der Erleich
tung geſtandeu.

Siehe hieruber nach die Nacherinnerung p. gßo.

xxy Man ſehe die Nacherinnerung p. Gg. allwo dieſe
Gebanken, von aller Mißdeutung gerettet werden.
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geben. Nachher kam ich nöch in den harteſten Kampf,
nemlich in den. Unglauben, und das wahret wieder
1. Jahr. Da war mir nicht.anders zu Muthe, als
wenn ich ſolte ewig verlohren und verdammet ſeyn.
Jn ſolcher groſſen Aungſi ſtund ich einmal in meinem
Garten unter einem Apfel-Baum und dachte: Du
wilt nur wieder zur Welt gehen, nund ſo leben wie
vorher, und wie andere, die doch noch die Hofnung
haben, daß ſie werden ſelig werden, und von ſolcher
Angſt nichts wiſſen; allein, da war mir, als hatte
mir jemand zugeſprochen: Kehreſt du wiederum zur
Welt, ſo ſolt du noch zehnmal mehr gezuchtiget wer—
den. Und da machte ich den feſten Schluß, ich wol—
te nicht wieder zuruckegehen, es mochte koſten, was
ts wolte. Jn ſolcher Angſt, da ich lauter Zorn und
Ungnade fuhlete, gieng ich nach Arensfelde zum Pre
diger, ihm meine Noth zu klagen. Da ich uuter—
vegeis auf dem Felde war, fiel ich auf meine Knie
ind ſchrie gar ernſtlich zu GOtt, und hielt ihm alles

dor: Warum er mich denn erſchaffen und ſo lange er—
halten hatte? Warum er! mich denn ſo theuer erloſen

aſſen, wann ich doch ſolte verlohren werden, c.

12. Waret ihr lange in ſolchem Zuſtand?

Antwort: Jn ſolcher Angſt muſte ich ein ganj
Jahr zubringen, bis mich endlich der liebe GOtt ins
kvangelium brachte, da ich Verſicherung und Ge—
vißheit bekam, ich hatte Vergebung aller meiner
Zuuden und ware ein Kind GOttes. Und darinn
tehe ich noch, bis auf die beutige Stunde durch GOr
us Gnade.

q 2 1g. Wie
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13. Wie war denn euer voriges Leben befchaffen?

Antwort: Ach! daß GOtt erbarm! Jch lebete ſo
in der Blindheit hin, verließ mich drauf, daß ich zur,
Beichte, zur Kirche und Abendmahl gieng, worinn
ich recht fleißig war und fuhrete auch ſonſt ein ebr—
bar Leben, war.in meinem Beruf fleißig, in der Ar—
beit, aber nur aus Geitz; gab auch der Obrigkeit al—
les richtig und zu rechter Zeit ab, ſo, daß ſie mit mir

wohl zufrieden war, c. Allein, dabey war ich un
bekohrt und unwiedergebohren. Darum kann ich
GOtt nimmermehr genug danken, daß er mich in
meiner Blindheit ſo lange getragen, und mich noch
in meinem Alter aus der Blindheit herausgeriſſen
hat.

14. So habt ihr euren Tauf-Bund nicht gehalten?
Antwort: Ach nein! aber ich weiß, daß ich wien;

dergebohten bin durch den Heit. Geiſtn und dar 5
auf kan ich mich grutiden ünd die Skeligkeit gewijne

hoffen. x ſ135. Wie gieng es euch aber, da ihr nun ein ander Lebet

anfienget? eAntwort: Ja! da muſte ich vieles leiden. Sin
wolten mich gar aus dem Dorfe ſteinigen. So lanne—
ge ich zu ihrem Weſen ſtille ſchwieg, ſo lange kontennt
ſie mich noch wohl leiden; aber da ich ſagte: Jhi
Ungerechtigkeit, thr Geſoffe, ihr Tantzen, ec. wat
unrecht, und da ich ſolches nicht mehr wolte mitmi

chei
)Als welcher/ wie in den Kindern die Wiedergebur/

durch die Taufe, alſo bey zunehmenden Jahren undt
Erwachſenen dieſelbe durchs Wort GOttes wurket, Pel
1, 23.
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chen, da ſtieſſen ſie mich aus, haſſeten mich ſehr, und
weun es in ihrer Macht geſtanden ware, hattentſie
mich wohl oft geſchlagen. Und wenn der Prediger
auf der: Canzel dieſe und jene Sunden beſtrafte, da—
mit ſich einige aetroffen funden, ſo hieß es immer:
Das hat ihm der Beth-Schelm wieder geſagt.
rö. Hattet ihr daun bey der Obrigkeit nicht Schutz vor den

andern?“
Autwort: Ach nein! GOtt war mein Schutz und
Hulfe. Der Haus-Vogt, ais unſere Obiigkeit,
war mir wohl gewogen, weil ich qut Haushielt und
vichtig das Meinige gab; allein ſonſt war ich auch
nur ein Svott bei ihm. Einmal lies mich der Herr
Hauß? Vout hineufen, da er ſeinen Unterthanen und
Leuten Erndte-Bier gab, achdem ſie den' Kranz
hatten eingebracht, wobey ſie denn auch tauſten.
Der Herr Haus:Vogt ſtund mit mir am Fenſter in
ſeiner Stube, nnd ſagte zu mir: Jacob!“ was dunkti
euch, iſt deun das wol Sünbe, daß ich den Leuten—
ſo eine kleine Luſt gonne? Jch ſprach: Mein lieber
Herr Hans-Vogt: Jacob ſagt: Wenn die Luſt
empfangen hat, ſo gebieret ſie die Sunde, die
Slunde aber, wenn ſie vollendet iſt, gebieret ſie
den Tod, neinlich den ewigen Tod. Da wurd
tr ſehr boſe auf mich, als ich das ſagte, nnd wolte

BBz3  i  mitWeil das Tanzen,,beſonders, wie esgiuf den Dor-
fern mit wenig Erbarkeit insgemein vollbracht wird, die

nachſte Gelegenheit zur Sunde und Ausbruch weltlicher
Liſtr iſt, ſouſchicket ſich die;angezogene Warnung Jacobi

 ſthr wohl hieher: C. 1y.  Werr ubrigens weiß, was
Paulus durch leibliche Uebungen werſtehet die kein nuze
unld, der wird auch einſehen, was aü dergleichen eille

e

—e e i I
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mir laſſen den Spaniſchen Mantel umhangen. Al—
lein Herr Richler hatte es erfahren, der hatte ihm
geſagt: Wo er mir das thun wurde, ſo wurde eres
Chriſto ſelbſt thun. Doch verfolgte er mich von der
Zeit an immer. Jm Gnaden-Jahr, als Herr Rich
ler geſtorben war, da nemlich die Witwe noch ein
Jahr die Beſtallung genoſſen, und die benachbarten
Prediger ſo lange die Pfarre mit Predigen und an—
dern Amts-Verrichtungen verſehen muſſen; predigte

Herr N. aus Friedrichs-Felde, und that weder. vor
noch nach der Communion eine Vermohnung an die.
Communicanten. Als ich nun aus der Kirche gieng,
ſagte ich zu einem meiner Nachbaren, der Prediger
hat wohl ſein Amt gethan, aber die Seelen hat er
nicht geweidet, und zu Chriſto gefuhret, das gab
mein Nachbar bey der Obrigkeit an, und ſezte dieſe

rugen hinzu: Jacob Schneider hat geſagt: Der Pre
diger mochte ſo mehr. den Schweinen das. Abendmahl
gegeben haben; welches ich doch nicht geſagt hatte.

Darauf ließ mich der Hauß-Vogt fodern und ſprach:
Jacob! warum richtet ihr die Prediger, und redet ſo
ubel von ihnen? Jch ſprach: Herr Hauf Vogt ſo,
habe ich nicht geſagt, ſondern nur ſo und ſo. Er
ſagte: Wer hat euch denn ſo klug gemacht? Jch fagte:
Jſt denn kein Hoherer uber uns Der uber uns int,
der iſt ja klug und weiſe genug, der hat inir ſolches zu
erkenuen gegeben.

 17. WasBewegungen des Leibes ſind, dadurch, man ſich der Welt

gleichſtellet, und ihr. zugefallen ſuchet. Die ſicherſte
Lebent«Regul eines Chriſten bleibt wohl bie.  Eine Haänd
lung, die weder unmittel; noch mittelbar gur Ehre GOttes

gereichet, iſt einen Chriſten ungnſtandig 1 Cor. 10, 31.
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17. Was habt ihr ſonſt mehr leiden muſſen?Antwort: BetSchelm war mein beſter Titul.

Einmal beſuchte mich der Prediger aus H. Hr. R.
als er nun wieder weg gieng, begleitete ich ihn, und
auf dem West hinter dem Dorfe fielen wir beyde un
ter einer Bircte auf unſere Kuie zu beten. Solches
muſte wol der Schneider und Schulmeiſter, der ohn
gefehr da vorbey gieng, geſeben haben, der hatte
gachher ſolchetz uriter die Leijie gebracht, und darzu
geſetzet; Wir hatten beyde auf dem Bircken:-Baum
geſeſſen, und hatten da gebetet, und hatten wollen
boren die Engel ſingen, und wie wir ihn geſehen,

waren wir herunter geſprungen. Seit der Zeit iſtder
Prediger nicht mehr zu mir kommen.

18. Wie verhielt ſich aber eure Frau dabey?
2a Antwort:: Meine Frau wolte in der erſt nicht fol

Jen, ſondern war mir in der erſt immer zuwider,
ſonderlich wann ich mit ihr beten wolte. Denn wenn
unter dem Gebet auf dem Hofe oder ſonſt im Hauſe
Schaden geſchah, gab ſie mir inimer. die Schuldz
Aber nach und nach folgte ſie, und GOtt hat ſte noch
or ihrem Ende bekehrt, nemlich vor drittehajb Jaly
cten. Sie muſte aber einen harten BußKampf
ausſtehen, da ſie faſt ein halb Jahr. aufm Kranken
Bette liegen muſte. Sonſt habe ich mich mit ihr
wohl vertragen.
ĩ 19. Wie ſeyd ihr mit Herr Magiſter Schaden brkandt

geworden?
NAuitwort: Batj unſerm Prebiger, Herr Richlern,

mit welchem Herr Schude Freundſchaft hrelt und
donn und wanü  ach A endokeide zu ihm tam;

Bar  daJtzli. J
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da ich denn mit ihm bekandt wurde. Jch gieng auch
nachhero faſt alle Sonnabend nach Berlin zu Herr
Schaden, und blieb den Sonntag uber da, und tho—
rete feine Predigten und Examina mit an, und gegen
Abend gieng ich denn wieder nach Haufe. Da habe
ich mich oft gewundert, wie doch der Mann ſo er
baulich geprediget hat, da er dorh wenig konte ftu
diren vor vieler Arbeit. Er ſtunde“oft an ſeinem
Fenſter, wenn er wolte hin predigen hehen, ünd rung
ſeine Hande.

20. Wie ſeyd ihr mit deim Herrn von Canſtein bekaudt.?

ivorden?!Antwort: Der Herr hon Canſtein war einmal deh
ſeinem Bruder ju Blumberg zu Gaſte. Weil er nun
ein ſehr frommer Herr war, und ſich freuete, wenn
oer von jemanden was gutes horete, ſo mochte da
wohl von mir auch etwas ſeyn geſprochen worden,
daher wurde ich nach Blumberg hinüber geholet, und
mochten wohl etliche mich zum Spott da haben wol—
len. Allein, GOtt gab mir. Gnade, daß ich ihnen
eine ſcharfe Predigt hielt. Denn als ich hinuber
Tam,“ da ſie nochan der Tafel: waren:  nuſte ſich u
dDem Gartnir gethzen und: da eſſen, unnd:der wuſte mich
nach dem Eſſen in denl Garten fuhren, dardie Frem
den auch herum ſpatziereren Sie:amen denn aſle
an und um mich herum, beſahen dir ſchonen Blu—
men und redeten davon. Da ſagte ich: Ja, Das
ſind freylich ſchone Blumen, die verhertlichen ihren
Schopfer „und dazu. ſind. wir. quch erſchaffen, daß
znit das ihun ſolien „Allein wir thun es nicht, und
konnenes auch. nicht. thun,wnil wit durch die Sü
de verdetbt ſind, wir muſteü erſt ieder in Chriſtuin

einge
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kingepftanzet und durch den Heil. Geiſt wiedergeboh—

ren werden, wenn wir GOtt wolten verherrlichen.
Und da ſolt doch ein jeder hinſehen, e. Da gabe
mitr der liebe GOtt groſſe Gnade, daß ich vicles re—
dete, und wurde mir alles von dem lieben GOtt
gegeben:“ Demn da ſtünd ich ſo in dem erſten Ernſt.

Nun da mochten, ſich wohl welche geruhret und
gettoffen finden, denn ich ſahe, daß etliche anfiengen
zu weinen. Der Herr von Canſtein aber rief mich
än ſich, und gieng mit mir ins duſt-Hauß, und da
laß er ein Capitel aüs der Bibel, und ich muſte mich
bey ihm. niederſetzen, And wie ers geleſen hatte, er—
klarzteerg, und da börchten einige hinter den Sträu—
hen züu, 1c. Jrachber Zieng einer hie der andere dortz

in, dem Garten berun/ und waren den ganzen Täg
niedergeſchlagen uiid geſtohret. Der Herr von Can
ſtein. aber gieng nach dem Schloß binauf, und ich fol
gete ihme da kehrete er ſich zu mir', und fragte, wie
mirs gienge. IJch ſprqch: Ja! egs geht mir ſehr wün—
derlichz Sie. wollen gich aus Mehẽo ausſteinigen.

v

Er, ſprach: Nuñ yann ſie euch aus Mehro hetaus
ſteinigen  ſo. rommt zu nit, ich will euch verſorgen,
ſo lange ihr ießet. VUnd das hai kr auch gethan.

—u »21. Seyhd ihr ſonſt ofter zu ihm gekommen?

aon Antwort; Jal Jch gieug ofters nachher zu ihm
marh Dalewitz. .Kr /hielt ſelbſt taglich Bet? Stunde

mit ſeinen Leuten. un Datin gieng er auch noch beſon
drrs taglich mit ſeinet Gemahlin  und dem Schreiber
in ſeiun Cabinet; da biſ ich aber nut? einmal hinein
geweſen, Da ſſezte er ſich init. uns auf ſeine Knie,

zundd beirte; uud das that er zaglich. Viele, nenne

B  ertten
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ten ihn immer den Prieſter-Knecht. Endlich nahm
mich der Hexr von Canſtein vor 13. Jahren hin auf
ſein Gut Schoneberg in der Alten- Marck, da mu—
ſte ich mit den Armen in Armen Hauſe BetzStun
de halten, und dahero bin ich erſt vor 2. Jahren,
nach meiner Frauen Tode, piedet. nach Mehrs, ge—
kommen zu meinen Tochtern.

aa, Wie ſeyb ihr un dem nerru brofelſ. Franken be

kandt wötdeiltznn
Antwort 3 Bed dem Herrii Von Canitein in Beri

lin. Da horeie ich den Hekfü Frankeir predigen,
und als ich ihn ben deut Herru von Canſtelii ſpracch,
fragte ich ihn? Wo er!: ju Pliher Gnade ware gekdm
men? Er lachelte und ſagter!?Jch bin ein anderet
Menſch geworden. Eonſt habb ich ihn nbch eil? v
der zwenmal geſprochen. CEinlut din ich auch rit
ibm im Gebet geweſen, alleiit wit wurden bald af
ſtobret, indem, der Herr! prötellor Beſuch!be
kam.

2

uunt vrrrrerrze verireEr war ein ſehr freundtichet dnann doll Lrher!ey
7*

24. Wat

H So redet ein Mann, der V. Peterſen nicht venau
gekannt, der die Geiſter nicht prufen konnen und auch

den Unterſcheid nuter einer wahren und Sectiriſchengreund
Uichkeit nicht gewuſt hat. Denu.eg, iſt mehr als zube

kannt, daß D. P. ein eingebildeter. ünö auf ſeinen fana-
tiſchen Meynungen teſt beſtehendet Mann gewefen. Es
wware zu wunfchen,: ban er ein ſo geſeegnetes Andenken bey
ungrer Kirchen als der geiſtreiche Probſt Porſt. hinteh

laſſen hatte.

J
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24. Was halt ihr von der Wiederbriugung aller Dinge?
 Anwort: Da habe ich nichts mit zu tha, weil
ich keinen gewiſſen Grund und deutlichen Spruch aus
GoOttes Wort davon:habe. Der HErr JEſus ſugt
ja: Jhr. Wurm wird nicht ſterben, und ihr Zeu
er wiro nicht verloſchen. Jch bleibe bey dem Spruch;

bey dem Spruch bleibe ich: Selig iſt, der Thril
hat an der erſten Auferſtehung; und darnach trach—
te ich, daß ich daran moge Theil haben. Sonſt wut
de ja wahl die ewige Liebe GOttes dadurch verherr
lichet werden; allein ich mache mir nichts damit zu
thun. Man halte. ſich nur in der Gnaden- Zeit in
wahrer: Buſſe und. Glauben zu dem HErrn JEſu,
und dancke iben von ſeine Erloſung. Ach! da wird
man GoOtt.nicht guug fur dancken, und preiſen kon—
nen hier und in Ewigkeit. Jch tau GOtt nicht gnug
davor. danken. Und- wenn ich das nicht thate, fo
wurde ichs ſchwer zjn. verantworten haben. Denn
worzu waren wir nutze in der Welt, wenn wir GOtt
nicht loben und ſeinen heiligen Namen nicht preiſeu
wolien. Wer ibun hiet nicht lohqt in dieſer Zeit,
der wird auch ſchwerlich jum ewigen Lobe GOttes
ünd unter die Geſellſchaft der heiligen Engel kom—

men—, ir. m 44 —4 2. iSeyd ihr ſonſt noth, mit anderu mehr·bekandi:

worden?
 Antwort: Jn der Alte? Marck wurde ich zu See

bauſen mit einigen.hekant, die ſich zunimmen hielten,
aber in. keine Kirche, aurh nicht zum Heiligen Abend
mahllaiengen, auch den Eheſtand verwurfen. Jch
ſagte ihnnn? es ware däs ſicherſte, daß wir bey GOt
tes Wort lieben, und ijiſere Perſammnlungen nicht

vere
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verlieſſen. Daß ſo viele Boſe und Gottloſe zur Kir
chen und Abendmahl giengen, konte uns nicht ſcha—
den, wir muſten ſie tragen, wie GOtt uns getragen
hatte, wit muſten ihuen deſto mehr ein-gutes Exem
pel geben, tind ſte.auch zu igribinnett fuchen. Wenn
wir nicht in Demuth blieben, konte uns der Teu
fel bald in geiſtlichen Hochmuth bringen. Deun
fragte ich ſie auch, da ſie den Eheſtand verwurfen,
ſie ſolten mir doch ſagen, ob ſie denn innerlich von
boſer Luſt rein waren Sie-hatten doch im Herzen
eben ſowol: boſe Brunſt, als andere, man konte ja
mit gutem Gewiſſen im: Gheſtunde leben., weil ihn
OOtt ſelbſt eingeſetzet. th Abnte alſd mit ihnen nicht
einſtimmen, wiewohl ſie ofte an mir waren.

26. Was meynet ihr denn von der Bekehtumng der

Juden?unAntwort: Die iſt ganz tgewißri*) Denn Paulns
ſagt ja: Blindheit iſt Jfräektines Cheils wieder
fahren, ſo lange bis die Fulle der Heyden ein
gegangen ſey, und alſo das ganze Jſrael ſelig
werde. Roin. 11, 25. 26.

iit *i .2.. fr wie
Dieſer fromme Mann hielte dieſen Satz fur ausge

macht: andre aber noch nicht.n, Der ſegl. Lutheyus beken
net, daß er im XI. Cap. an die Romer keinen Beweiß
vor die allgemeine Judenbekehrung finde (Tom. VIII.
Jen. Germ. ꝑ. 109.) Aus ſeitten Worten aber? bropter
vnum ludecum (Chriſtum ſcil.)  omnes ludaei ſunt aman
di: ſiehet man klarlich, daß dieſer ſrel. Glaubens:Vater

Z denen Juden dergleichen Gluck gerne gegonnet. Und wir
 wunſchen aus gleichen Glauben Lutheri, der durch die

flatigen moge.
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27 Wie kommen euch unſere Zeiten vor.
DAntw. Mich dunckt, wir werden bald trubſelige
Zeiten bekommen. GoOtt erbarme ſich uber uns! Jch
bitte GOtt taglich  in meinem Gebet, daß er nur nicht
den Gerechten wolle mit dem Gottloſen verderben.
Wo nicht noch manche vor den Riß ſtunden, ſo moch
te es ſchon ſchlechter ausſehen.

 Zs. Wie habt ihr euren Eheſtand und Haushaltung

e 4 geführet?

Antw. Jn der erſt war mir meine Frau oft zuwi
der; allein zuletzt haben wir uns als Kinder vertrat
aen, und haben in Liebe und Einigkeit gelebet, ſonder
lich da wir nach der Altenmarck nach Schoneberg ka
men, da hat ſie intner fleißig mit mir gebetet, undich
weiß, daß ſie ſelig geſtorben iſt.

Sonſt habe ich gleich nach meiner Bekehrung, da
ich noch unter dem Geſez war, oft was in der Haus—
haltung verſaumet, und wenn ich mich im Gebet nicht
wolte ſtobren laſſen, geſchah einigemal Schaden auf
dem Hofe unter dem Vieb oder ſonſt. Allein GOtt
hat mir den Schaden immer wieder erſetzet. Fromm
Geſinde habe ich niemals gehabt. Jch habe zwar
mein Geſinde zum Guten angehalten und ermabnet,
ſonderlich, daß ſie muſten Morgens und Abends tnit
beten; allein ſie nahmen es nicht an, und des Soyn
tags lieſſen ſie ſich nicht ſehen. Meine Tochter aber
niuſten des Sonntages fleißig leſen in des Herrn Pro-
feſſor Franckens Poſtille, die er mir geſchencket hat
te. Des Abends lieſſe ich ſie in der Bibel leſen, und
dabey fkagte ich ſie denn immer, wenn ein Spruch
kam, der auf das innere gieng, und ſagte: Meine

Toch—
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Tochter! haſt du das auch bey dir erfahren? Ach!
du muſt GoOtt bitten, daß er dich ſolches erfahren Iaſ
ſe, c. Meine alteſte Tochter, ſo vor einem halbon
Jahre in Kindes-Nothen geſtorben, furchtete GOtt
von Herzen. Sie hatte viele harte Anfechtungen und
Perſuchungen, und muſte auch manches leiden. Jch
weiß, daß ich ſie gewiß im Himmel finden werde. Und
von der andern Tochter habe ich auch gute Hoffnung.

29. Was habt ihr ſonſt fur Segen GOttes in eurer

Haushaltung verſpuhret?Antw. Als Blumberg abbrandte, uüd vielt tme

Leute zu mir kamen, und um dis und jenes baten,
theilete ich einem jeden ein Gerucht von den Erbſen
mit, ſonſt hatte ich nichts; und behielt nur einen Schef
fel zür Saat. Jch muß mich aber noch immer bis
auf dieſe Stunde ſchamen, ſo oft ich daran gedencke,
wie mir der liebe GOtt das, was ich, aus einfaltigem
Hertzen, den Armen damals gab, ſo reichlich wieder
gtgeben. Denn von dem einen Scheffel. Ausſaat be-
kam ich 12. Scheffel wieder, welches ja: ein augen-
ſcheinlicher Seegen GOttes war. Das Stroh ſaß
ſo voll. Schoten, die alle wie Finger lang waten.

Zzao. Wie verhielt ſich aber eure Frau-dabey, went

rihr den Armeu.gabet?
Antw. Sie ſagte oft:. Nun Vater! dü wirſt noch
das Hemde vom Leibe weggeben. Aber ich war im

mer
Wie nothig iſt doch dieſe Nachfrage beyin Leſen

und Horen des gottluhen Wortes? Denu wer uicht ſo—
gleich mit dem gehorten oder geleſenen Worte in ſein Her—
tze gehet und ſich zueiguet, wird nimmermehr zu einer le—
vendigen Erkenniniß, noch zu einem Wachsthum ſin der
Guade gelangen. Dir Erkenntniß bleibt blos hiſtoriſch.
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mer aetroſt und gutes Muths und ſagte: Nein, Mut
ter! GOtt  wird uns ſegnen; und GoOit ſegnete uns
auch, daß wir immer rrichlich haiten. Wor meiner
Bekehrung arbeitete ich Tag und Nacht, und war da
bey geitzig, und aufs Zeitliche verpicht, und hatte doch
nichts. Aber ſeit dem ich mich bekehret und fleißig
gebetet habe, und in der Furcht GOttes gearbeitet,
habe ich keinen Mangel gehabt.

31. Wie ſtehet es denn jetzo un euch?

Antw. Jm Leiblichen hat mich EOtt verſorget in
meinem Alter, und kan GOtt nicht genug dafur dan—
cken, daß ich nun kan in der Stille leben, und von
meinen Kindern nicht darf unterhalten werden. Denn
ich bekomme noch jahrlich pon des ſel. Herrn von Can
ſteins Erben 22 Rihlr, biß an mein Ende, davon
ich 12 Rthlr. meinor Tochter gebe für Tiſch und Pfle
ge, und das ubrige gebrauche ich zur Kleidung. Da—
rum biu ich auch deſto niehr ſchuldig GOit zu loben,
und fleißig zu beten, denn ſonſt kan ich nichts thun.
Z2. Nun ſaget mir, Vater, wie muß es deun ein Meuſch

machen, wenn er will ſeelig werden?
Antw. Er muß wiedergebohren werden. Denn un

ſer HErr JEſus ſagt ja deutlich Job. 3, z. War
lich, warlich, ich ſage dir: Es ſey denn, daß ſe-
mand gebohren werde aus dem Waſſer und
Geiſt, io kan er nicht in das Beich GOttes kom
men. Wir ſind wohl irder. H. Taufe wiedergebobren;
allein mnan ſage mir einen uuter tauſenden, der in ſeinem
Tauf Buude geblieben zſt/ ich noch mochte wohl ſolchen
gerne ſehen. Worauf wili ſich denn üun der Menſch

2 ver,
ehittinlien geht dieſer rrbliche Mann aus  einer wah

ren
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verlaſſen, wenn er in der Tauf-Gnade nicht geblieben,
ſondern ſeinen TaufBund gebrochen hat. Eri iſt ja
verlohren und verdammt. Darum muß einer ja be—
kehret und wiedergebohren werden durch den H. Geiſt.

Und da iſt das allernothigſte, daß der Meuſch ins Ge
dei gehe, da wird ihn GOtt gewiß erhoren, wenn er
nur Ernſt gebrauchet. So lange aber der Menſch
nicht ins Gebet gehet, ſo lange wird auch nichts aus
der Bekehrung. Hernach ſo muß man ausgehen
von der böſen Geſellſchafft, odir ihrer Ungerechtigkeit,
von ihren Geſoffe, von ihren! Gpielen und Tantzen,
und allen Uppigkeiten und ritekin: Thorbeiten. Deni
wenn ſich der Menſch bekehret von gantzem Hertzen;
ſo kan er ſo was nicht inehr mit thun, ſondern er hat
einen Greuel darän, wenner es nur horet und ſiehet,
und muß es beſtraffen. Und das kommt den Welt—
Kindern ſo wunderlich vor, und konnen es nicht lei—
den, daß man ſie und ihre ſundliche Dinge beſtrafet,
und denn ſtoſſen ſie einen aus ihrer Geſellſchafft. Aber
denn iſt es recht gut, wenn ſie einen ansſtoſſen: Ach
wo ſiehet man doch das in den Dorffern, daß ſie ri
nen ausſtoſſen? Man ſage' mir doch einen! Und ſo
lange das nicht geſchicht, kau man auch nicht ſagen,
daß ein recht wabrhafftig Belehrter da ſey? Es

uſ muß
ren Hertzens Demuth von allen ſolchen ruhmnathihen Hei

Uigen ab, die ſich falſchlich ruhmen ihren. Tauf: Bund nie
gebrochen zu haben. Denun geſetzt, daß es bey. manchen
nicht durch boſen Wandel geſchehen, ſo geſchichts doch
durchs Hertz, welches ja immer den Jrrweg will.

Dieß koömmt mit den: Worten unſers Heylandes

uberein: Waret ihr von der Welt, ſo hatte die Welt das
ihre lieb. Joh. 15. 9. Ae Run ſind zwar. Crempel

be
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muß ſich ja offenbahren: Man muß ja ein ganz ander
Leben fuhren. Und wenn man denn von der Welt
gehaſſet und geſchmahet wird, denn muß man nur de—
ſto fleißiger ins Gebet gehen, und im Gebet auch treu—
lich anhalten, und ja nicht trage werden. Denn ſo

bald man trage wird im Gebet, gehet man ſo ſachte
wieder zurucke. Man muß alle wiſſentliche Sunde
imeiden, ſo wird einen GOtt immer weiter fuhren.
Die allermeiſten laſſen ſich von der wahren Buſſe und

Cphriſtenthum abhalten, weil ſie muſſen Spott und Ver
achtung leiden. Allein wo wolten wir denn einmal

eine Krone erlangen, wenn wir nicht wollen was lei
den. Daruber ſollen wir uns ja freuen, wie unſer

HeErr JEſus ſagt; Mätth. q„,11. 12. Selig ſeyd
ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen
ſchmahen und verfolgen, und reden allerley Ue—
bels wider euch, ſo ſie daran lugen. Seyd fro—
lich und getroſt, es wird euch im Himmel wohl
belohnet werden. Alle Spott-MNahmen werden ein—
mal unſere Perlen ſeyn in unſern Kronen. Jch habe
qauch in meinem Theil das erfabren. Denn Beiſchelm
war mein beſter Titel: GOtt aber laſſet einen nicht

ohne Troſt im Leiden. 33. Hat
bekanut, daß Heiligkeit und Tugend auch oft in den Angen

der Gottloſeſten reſpectabel geblieben; aber NB. nur
ſo lange, als ſie von denen Heiligen nicht beſtraft werden:
Dennu geſchicht dieſes, ſo folget alsbald Schmach, Haß und
Vertolgung.

Der Troſt vor dergleichen Leiden lirat in folgenden
Spruchen: Matth. 10, 22. ihr muſſet gehaſſet werden von
jedermann, um meines Nahmens willen. v. 25. haben ſie
den HaußVater Beelzebub geheiſſen c. 1 Pet. 2. 19.
Das iſt Gnade, ſo jemand um des Gewiſſens willen zu GOtt
das Uebel vertragt, und leidet das Unrecht.

 C.
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33. Hat euch denn GOtt auch wol eine ſonderbare

Gnade erzeiget?
Antwort: Ja! GOtt hat mich einmal in die Braut

Kammer des. hErren JEſu gefuhret, da hahe ich ſehr vie
les geſehen, gehoret und geſchmecket. Das darf ich
aber nicht ſagen. Man muß immer in der De—

muth bleiben, c.
Jch erzehlete ihm, wie GOtt hier und da noch man

che bekehrte. Wie er jezt ſein Werck.hatte an vielen
Orten: Daruber freuete er ſich ſehr herzlich und ſagte,
wenn er von einem treuen Prediger horete, oder von
jemanden, der ſich bekehret hatte und fromm lebete,

ſo freuete er ſich und hatte eine herzliche Liebe zu ſol—
Ihem. Jnſonderheit wunſchete er noch vor ſeinem Ende
Hr. S. in P. zu ſprechen und dahin zu reiſen. Es fugete
ſich denn auch Ao. 1733. daß ich gegen Michaelis nach
der Ucker-Marck reiſete, und ließ ihn ſagen: Ob er
mit wolte? Er kam auch den 6. Sept. zu mir, und ob
er. wohl ſchwach war, und beſorgte, er wurde krank wer—
den unterwegens, ſo uahm ich ihn doch mit, und kamen

glucklich den 8. Sept. nach E. und von da nach P. da
denn manches mit ihm geſprochen worden, welches ſehr
erbaulich wurde zu melden ſeyn, wenn es alles ware auf—

gezeichnet worden. Unter andern ermahnete er die
GoOttſuchende Seelen in P. herzlich, daß ſie mochter
beſtandig und in der Demuth bleiben. Gie ſolter
ſich ja huten vor dem ſchandlichen Richten. Denn ſe
bald einer den andern wurde richten, ſo wurden dit

4J. erbau—

H Hier verdienet mit mehrern Rechte, als oben p. 27
dagjenige die Stelle, was zum Vorſchmack des ewigen Leben:

zum Frieden und zur Freude in dem H. Geiſt gehoret, hiebe.
denke man, um:!dieſen begnadigten. Monſchen deſto beſſe
zuverſtehen, an die Verheiſung JEſu, Joh. 14, 21. a3.
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erbaulichen Zuſammenkunfte geſtohret werden. Das
hatte er uu Hr. Schadens Zeit auch erfahren. Da
waren in Berlin viele geweſen, die waren zuſammen
gekommen zum Gebet und Betrachtung des Worts:
Allein ſie hatten angefangen einander zurichten, da wa
ren ſie alle von einander zerſtreuet worden.

Als wir wieder zurucke kamen aus der UckerMarck,
war ſein Geiſt recht erquicket und lebendig, und als er
Abſchied von mir nahm, ſagte er!: Es ware ihm nun
nicht leid, daß er ware mit mir gereiſet, er ware da—
durch recht aufgemuntert worden, und danke GOtt da
fur. Nun wolte er auch gerne ſterben, und er fuhlete
auch ſchon, daß er nun nicht mehr lange leben werde.
Und dis war auch mein leztesmal, daß ich ihn geſpro—
chen. Wie er denn bald nachher 1734. krank gewor—
den, da er denn in ſeiner Krankheit auch ein herzliches
Verlangen gehabt hat, mich noch einmal zu ſprechen,
hat mir aber keiner von ſeiner Krankheit Nachricht ge
geben. Er iſt alſo endlich ſelig geſtorben den zten
Febr. 1734.

DODO0tt der Err laſſe dieſes wenige vielen zur
Ervbauung dienen.

C 2 Nach
Dij zeiget ein rechtſchäffenes Herz, das ſtets in

der. Demuth bleibt, ja einem groſſem Grad der Gnade
 und Erneuerung an; Denn leider iſt bekannt, daß der
geiſtliche Hochmuth das liebloſe Richten und Verdammen
ſamt der phariſaäiſchen Verachtung anderer, bey Neubekrhr
ten inſonderheit, die erſte Klippe der Verſuchungiiſt.

S A S
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Nachricht von dem ſeeligen Abſterben eines
gottſelichen Bauers, Jacob Schneider genannt, ſonſt
Bet-Kobs, welcher den 3 Febr. 1734. ſeelia von dieſer
Welt abgeſchieden, aufgeſetzet von Adam Chriſtian Ellin—

 ger, Prediger  zu Arendsfelde und
Mehro

Des der liebe GOtt noch immer die Seinigen hin
und wieder habe, ſolches hat unſer Mehro er—
fahren, indem allhier ein Bauer, Ngmens

Jacob Schneider gewohnet, der ſein Leben in wah
rer Furcht GOttes gefuhret und darin auch durch
GOttes Beyſtand geendiget. Jch bin unicht willens
lang zu beſchreiben, wie ihn GOtt jur Zeit des ſeel.
Hrun. Speners und Hrn. Schaden ergriffen und be—
kehret. Denn da iſt ſein guter Wandel ſo erſchollen,
daß ein jeder von ihm zu reden wuſte, daß er ſeinem
GOtt aufrichtig dienete; daher er auch aus Spott vor
der Welt den Namen Bet-Kobs, erhalten (ob es
wohl in den Augen der Glaubigen eine groſſe Ehre:)
ſondern ich will nur melden, wie ihn GOtt zulezt durch
Krankheit heimgeſuchet und auch darinnen ſeine gottl.
Gnade und Kraft erwieſen. Verwichenes Jahr be—
kam er einen Zufall von der Schwulſt: allein GOtt
half ihm in ſolcher Starcke wieder auf, daß er nicht
allein das hieſige GOttes-Haus und mich beſuchen
konte, ſondern er trat auch noch eine Reiſe mit einem
recht Chriſtlichen Prediger an nach Prenzlow und be
ſahe den ſchonen Sergen, ſo GOtt einem dortigen Pre
diaer an ſeiner Gemeine gegeben, wovon er nicht gnug

richmen konte. Nicht lange nach dieſer geendigten
Feiſe ſtellte ſich die Krankheit, neuilich die Schwulſt,
wieder ein, ſo daß, da er den 4. Advents-Sonntag zul
lezt zum heil. Abendmahl gegangen, er das GOttes—

Haus

2
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Haus hernach nicht wieder beſuchen konte, auch am Feſt
der Erſcheinung Chriſti ſich vollig legte und nicht wie

der aus dem Bette kam. Wie ich ihn nun ſonſt mei—
nem Amt und Liebe nach fleißig beſuchte, ſo geſchahe
es jezt um ſo viel mehr. Die erſte Unterredung, die
wir hatten, war uber die ſchonen Worte im Buch der
Weißheitc. Ul. v.9. Die ihm (dem HErrn) ver—
trauen, erfahren, daß er treulich halt, und die
treu ſind in der Liebe, laſt er ihm nicht nehmen,
denn ſeine Heiligen ſind in Gnade und Barm
herzigkeit und er hat ein Aufſehen auf ſeine Aus-—

erwahlten. Ach! ſprach er, wie gutig iſt doch GOtt
gegen uns Meuſchen, daß er nicht allein uns aus dem

Verderben ziehet, ſondern daß er auch die Seinigen

ihm nicht laſſet nehmen. Ach lieber GOtt! das haſt
du an mir auch gethan. Und weil du die Treue ge—
gen mich biſt, ſo will ich treu bleiben auch gegen dir.
Nichts! nichts ſoll mich ſcheiden von der Uebe GOt—

tas, die da iſt in Chriſto JEſu. Rom. 8, 35.) Da
ich ihn fragte: Ob er denn auch noch den Liebes-Zug
JEſu empfinde, wie die Weiſen? ſo gab er zur
Antwort: Du baſt mich je und je geliebet; Darum
zieheſt du auch noch mich aus lauter Gute. (Jer. 1, 2.)
Auſſer deiner Liebe und Gute wurde ich wohl ein Kind
des Verderbens geblieben ſeyn. Nun aber bin ich
ein Kind GOttes, wovor GOtt ewig gelobet ſey; wo:
bey er weinete. Da ich ihn zum andernmal beſuchte
und er ſich noch in der Liebe JEſu und deren Geſchmack
befand, ſagte ich zu ihm: wie er ſich denn wurde ver—

halten, wenn ſich GOtt nun mogte vor ihm verbergen

C3 oderH) Denn es war damals das Feſt der Erſcheinung Chriſt;
eben geweſen, an welchem er ſich geleget hatte.
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oder durch Schmerzen der Krankheit an ihn ſetzen?
Ach! ſagte er, und wenn mich auch der HErr todten
wurde, dennoch wolte ich auf ihn hoffen. Doch ich weiß

ſchon, er iſt getreu, der uns nicht laſſet verſuchen uber
unſer Vermogen, ſondern machet, daß die Verſuchung
ſo ein Ende gewinne, daß wir es konnen ertragen (1
Cor. 10, 13.) Hat er den Anfang gemacht, er wird
das Ende auch machen. Denn wir werden durch ſeine
Kraft bewahret zur Seligkeit (1. Petr. 1, 5.) Da ich
ihn wiederum beſuchte, konte er nicht gnug ruhmen
die Gnade und Liebe GOttes an ſeiner Seele, wie er
dieſelbe geſchmecket. Ach! ſagte er, mein Brautigam
Chriſtus JEſus hat ſeine Bruſte der Liebe mir offen
baret (1. Petr. 2, 2.) Ach! ich habe geſehen ſeine
Herrlichkeit. (Joh. 1,14.) Jch habe geſchmecket,
wie freundlich mein GOtt iſt C1. Petr. 2, 3.) Da
wir GOtt nun davor gedanket und ich ihm abermal
zuredete: Er ſolte ſich auch auf Anfechtungen geſchickt
machen, ſo geſchahe, daß er mir bry der abermaligen
Beſuchung klagte: Er konte nicht beten. Er hatte
GoOtt verlohren aus ſeinem Herzen. Ach da ſahe ich

die Seele in groſſer Noth, da gieng das Schiflein des
Glaubens wankend: Doch obgleich GOtt wobhl auf

15  acht
H Alſo wird von dem ſeligen Johann Arnd in ſeinem

Lebens-Lauf armeldet, daß er den Abend, ehe er verſchieben,
als er vom Schlaf aufgewachet, geſagt: wir ſahen ſeine
Herrlichkeit, eine herrlichkeit als! des eingebohrnen
Sohns vom Vater voller Gnade und Wabrheit. Und
da ihn ſeine Hauß-Frau geſraget: Wenn er ſolche Herr-

Ulichkeit geſehen hatte? hat er geantwortet: Jezt habe ich
ſie geſeben. Ey welch eine Herrlichkeit iſt das, die kein

Auge geſehen, kein Ohr gehoret und in keines Menſchen
Herze kommen iſt.
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acht Tage damit anhielte, kam er endlich und gab de

ſto kraftiger die Lriebe zu empfinden, die Noth des
Leibes ward zwar immer groſſer, ſintemal er zugleich
mit einem Fieber befallen wurde, darinn er zwar wenig

Hitze, aber groſſen Froſt hatte: doch er betete heftiger,
ermunterte andere, mit ihm zu ſingen und zu beten;
Leß ſich auch noch aus des ſeligen Arnds wahren
Chriſtenthum was vorleſen. Seine einige Tochter er
mahnete er vaterlich, ſich an GOtt in wahrem Glauben
zuhalten, ſeinen Fußſtapfen in der Liebe JEſu nachzufol

gen und ihn auch im Todte nicht zu verlaſſen. Denen
andern gab er eine ſchone Sterbe-Leetion, wie ſie ſich
durch ihn ſolten ihr Ende vorſtellen. Er ſturbe ſelig und
wuſte, wo er wurde hinfahren. Wenn ſie nun ſolche Ge
wißheit des Glaubens nicht hatten, wie es um ſie ſtehen
wurde? Ach ringet doch! ſprach er, betet doch, damit
euch OoOtt gnadig ſeyn moge. Verlrlaſſet euch nicht auf
euer erbares Chriſtenthum. Denn Chriſius ſaget:
Es ſeh denn, daß jemand aus Waſſer und Geiſt wiedergeboren
werde, ſonſt kan er GOttes Reich nicht ſehen. Zwey Tage vor
ſeinem Ende beſuchte ich ihn, da er denn mit groſſer Frendigkeit
des Glaubens redete von der verſicherten und herrlichen Gnade
GoOttes, ſagte er auch zulezt: Nun wird mein JWEſus bald
kommen Dieſe und vorige Nachte iſt er bey mir geweſen.
Wir beten noch zuſammen und nahmen von einander Abſchied.
Er bedankte ſich vor meine Liebe und ſagte: Jm Hummel wur—
den wir uns gewiß ſehen und ſprechen Den folgenden Tag habe
ihn wegen Amts-Geſchafte nicht beſuchen konnen, und den her
nach folgenden hatte ihn der Schlag geruhret, daß, ob ich ihn
wohl beſuchte, er doch neh nicht mehr beſinnen konte. Wiewol es
wahrete nicht lange, da er, nachdem ich mit den Seinigen kni—
end gebetet, in GOtt ſanft und ſelig eingeſchlafen. Sein Alter
iſt 87 Jahr geweſen, und er iſt zweyer Kinder Vater u.g. Kin—
der GroßVater worden. GOtt ſey vor alleWohlthaten gelobet.

Er lane uns durch wahren Glauben ſelig nachfahren. Dieſes
ſchreibet und zeuget A. C. Ellinger, laſtor.

C4 Nach
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Nach-Erinnerung.

Chriſtlich- geſinnter Leſer!

J J.
errnpeil vermuthlich manchem dieſe Blatter vor
 e Augen und in die Hande kommen durften,

W

der eine Erlauterung deſſen beygefugt zu ſe
hen wunſchen wird, was Jacob Schneider in ſeiner
Antwort auf die 11. und 12. Frage von ſeiner See
len-Zuſtand erzehlet, wie er in ſeiner Bekehrung erſt
unter das Geſetz, hernach in den Unglauben und end
lich in das Evangelium kommen ſey, nachdem er zuvor

in Sicherheit und Heucheley gelebet habe, ſo hat man
ſolchen zu Dienſt folgenden Bericht davon ertheilen

wollen, welchen ſie zu Prufung ihres eigenen Seelen
Zuſtandes anwenden und dazu gebrauchen konnen,
daß, ſo ſie noch ohne Geſetz oder unter dem Geſetz
leben, ſte ſuchen zum Evangelio und in den Stand
der Gnaden zu kommen, und wenn ſie dazu gekommen

ſind, darin ſich feſter zu ſetzen, allen Mißbrauch des
Geſetzes und Evangelii zu vermeiden, vor aller Ab
weichung zur geſezlichen Aengſtlichkeit auf einer und
zur fleiſchlichen Sicherheit auf der andern Seite ſich
ſorgfaltig zu huten, und hingegen beydes zuverſicht
lich und freudig, und auch vorſichtig und heilig vor
GOtt zu wandeln.

S. 2. Wenn nun unſer Jacob Schneider in der
Antwort auf die 11. Frage ſagt, bey ſeinem ſchweren
Buß-Kampf, worin er lange ſchwitzen muſſen, ſey
er erſt unter das Geſetz kommen, ſo hat es die Mei
nung nicht, daß ihn vorhero das Geſetz oder die zehen
Gebote GOttes nichts angegangen, noch auch, daß er

nich ts
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nichts davon gewuſt oder daran gar nicht gedacht habe.
Denn er hatte die zehen Gebote gelernet und vielfal-

tig einſcharfen horen, und wuſte wohl, daß ſie ihn
angiengen. Ja, wie er ſich hernach ſelbſt auf die
13. Frage erklaret, ſo hatte er auch geſuchet, nach
dem Geſetz GOttes euſſerlich und ſoviel aus Natur—

Kraften geſchehen kan, zu leben, indem er ein vor
der Welt erbares Leben gefuhret, in ſeinem Beruf,
Arbeit und Haußhaltung fleißig geweſen und der
Obrigkeit alles richtig und zu rechter Zeit gegeben,
alſo, daß ſie wohl mit ihm zu frieden geweſen. Und
wie er ſich nun alſo vor der Welt als einen ehrli—
chen braven Mann bis dahin erwieſen, ſo hatte er
mit ſolcher euſſerlicher Erbarkeit auch bey GOtt zu
beſtehen und dem gottlichen Geſetz ein Geuuge zu
thun vermeinet, oder wenn ja noch etwas daran
fehlen ſolte, ſolches mit Beobachtung des offentli—
chen Gottesdienſtes gut zu machen gedacht, und ſich
darauf verlaſſen, daß er zur Predigt, zur Beicht
und Jjum heiligen Abendmahl gegangen, und darin
recht fleißig geweſen, wie er ſelbſt bekennet. Und
in ſolchem Zuſtand war er denn ſicher dahin gegan—
gen und hatte ſich die Einbildung gemacht, es ſtehe
um ihn ganz wohl und ſey nichts ſtrafliches an ihm,
ſo daß er auch mit ſeinem Seelſorger, als ihn der—
ſelbe erinnert und geſtrafet, zu zurnen angefangen
und gemeinet, einem ſolchen braven Mann, alser,
mit dem die Obrigkeit und jederman zufrieden ſey,
durfe auch der Seelſorger nicht einreden, vielweni—
ger ihn beſtrafen, ſondern muſte ihn vor gut gelten
laſſen, und wenn es derſelbe nicht thue, ſo habe er
Urſache ihm zu zeigen, daß er nichts nach demſelben

C5 und
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und nach deſſen Amt frage. So ſicher war anfang-
lich unſer Jacob Schneider! Doch hatte er nicht auf
ſo grobe Art in der Sicherheit geſtecket, wie bey vie—
len ſich findet, die nach ihren boſen Luſten und dem
Uauf der Welt frech und ſo dahin leben, daß ſie ſich
auch wohl ihrer Sunden ruhmen und dabey an GOtt
und ſein Geſetz entweder nicht gedenken oder doch
dafür ſich nicht fuürchten, ſondern in der Eitelkeit ih—
res Sinnes ſich und andere zu bereden ſuchen, daß
nach dem Trieb ſeiner Luſte zu leben, und der Welt

ſich gleich zuſtellen, wo nicht gur eine Nothwendig—
keit, doch eine erlaubte Sache. ſeh, und daß GOtt
darnach nicht frage, oder es doch wohl leiden konne,
und man alſo an die Drohungen des gottlichen Ge—

ſetzes ſich nicht zu kehren noch um den im Evaugelio
gezeigten Weg des Heyls ſich zu bekummern haben,
dergleichen rohe Leute iin Buch der Weißheit Cap.
2. Eph. 4, 17. 18. 19. Rom. 1, 28-32. 2. Petr.
2, 10- 19. cap. 3, 3. Juda q. 8. 10- 19. und ſonſt
in der heiligen Schrift beſchrieben werden. So grob
war die Sicherheit bey Jacob Schneidern nicht, ſon-
dern ſie war mit einer euſſerlichen Erbarkeit uberzo
gen und verdecket und grundete ſich nicht auf eine
Verachtung GOttes und ſeines Wortes, ſondern auf
eben dieſe Erbarkeit vor der Welt und auf die Beo
bachtung des euſſerlichen Gottesdienſtes, womit er

dem Geſetz gnug zu thun, vor deſſen Fluch ſicher zu
ſeyn und bey GOtt wohl zu beſfehen vermeinete;
Daß er alſo bey ſeiner Sicherheit nicht ganz ohne
Geſetz lebete, ſondern vielmehr eben deswegen ſicher
war, weil er der Forderung des Geſetzes ſelbſt gnug
zu thun ſich einbildete.

g. 3. Wie
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S. 3. Wie iſt es denn nun zu verſtehen, daß er

gleichwohl ſagt, er ſey erſt hernach bey ſeinem Buß—
Kampf unter das Geſetz kommen? Die Sache ſelbſt
lehret, daß er vorher, ob er gleich von dem Geſetz
GOttes wohl gewuſt, und nach demſelben ſeinen
Wandel euſſerlich einzurichten geſucht, dennoch den

wahren geiſtlichen Verſtand des Geſetzes nicht erkannt,
wie nemlich das Geſetz nicht nur eine euſſerliche Er—

barkeit, ſondern vielmehr dieſes erfordert, daß wir
GDtt uber alles und unſern Nechſten als uns ſelbſt
lieben, und GOtt im Geiſt und in der Wahrheit
dienen, und ganz ohne Sunde in rechter Erkanntnis
und Heiligkeit, die er. uns durch die Erſchaffung zu
ſeinem Bilde angeſchaffen gehabt, vor ihm wandeln

ſollen. Dieſen wahren Verſtand, Sinn und Mei
nung des gottlichen Geſetzes, ſamt dem Fluch deſſel—
ben, womit es alle Uebertreter beleget und dem gro—
ſen Eyfer des ſtarken allmachtigen GOttes, womit er
uber ſeinem Geſetz, vermoge ſeiner Heiligkeit und Ge
rechtigkeit halt, und die Abweichungen davon mit
ſchweren Zorn-Gerichten, dem zeitlichen Tod und
ewigen Verdamnis beſtrafet, hatte er nicht zu Her—

zen genommen. Daher war weiter erfolgt, daß er
auch das Geſetz nicht zuvorderſt, wie doch billig nach
dem klaglichen Sunden-Fall geſchehen ſoll, (Rom.
3, 19. 20.) zur Erkanntnis des Greuels ſeiner Erb

und wurklichen Sunde und der damit verdienten zeit
lichen und ewigen Strafe gebrauchet, daß ſein Mund
dadurch in Anſehung der Wiederrede, Entſchuldi—
gung und des eigenen Ruhms, worauf das verderbir
Herz ſo gerne fallt, verſtopfet worden ware und er
vor einen armen verlohrnen verdamten Menſchen vor

GoOtt
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GoOtt und deſſen Gerxicht ſich erkant und ſchuldig ge—
geben hatte, ſondern er hatte vielmehr das Geſetz zu
Schmuckung ſeines Verderbens mißbraucht, indem
er eines und das andere darin gebotene gute Werck
euſſerlich zuthun und dagegen vor einigen darin ver:
botenen groben Laſtern, gleich jenem Pharifaer Luec.
18, ti. 12. ſich zu huten beflieſſen und darauf ſi—
cher worden, daß, wie er vor der Welt gut und
wohl beſſer als andere ſey, alſo auch GOttes Geſetz

ſelbſt ihn davor gelten laſſen muſſe und ihm den Fluch
und die Verdamnis ſo gar nicht ankundigen dutfe,
daß er vielmehr eine Belohnung ſeiner Verdienſte
von rechtswegen zu fordern habe. Jnu ſolchem Zu—
ſtand lag er zwar wurklichunter dem Fluch des Ge
ſetzes: aber er fuhlte und erkante es nicht und lebte
in ſo fern obne Geſetz; wie auch der Apoſtel Paulus,

der doch mit allem Fleiß gelehret war in dem vaterli—
chen Geſetz (Apoſt. Geſch. 22, 3.) von ſich ſagt,
daß er etwa ohne Geſetz gelebet und ſich eine Zeitlang
durch daſſelbe in ſeiner Sicherheit und guten Mei—
nung, die er von ſich ſelbſt gehabt, nicht ſtohren
laſſen. (Rom. 7, 9.). Gleichwie aber Paulo her—
nach ſein Gewiſſen durch das Geſetz geruhret und auf—

gewecket worden, daß er die Sundlichkeit ſeiner Lu
ſte und ſein innerliches abſcheuliches Verderben er—
kant hat und inne worden iſt, wie er ein des Tod
tes und Verdamniſſes wurdiger Sunder ſey und ſich
ſelbſt aus ſolchem elenden Zuſtand nicht helfen konne,
(Rom. 7, 22214.) ſo gieng es auch gewiſſer maſ—
ſen unſerm Jacob Schneider, daß er unter das Geſetz
kam, deſſen uberzeugende und verdammende Kraft recht
fuhlete und ſich ſelbſt davon nicht loß machen konte.

ſ. 4.
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S. 4. Er meldet uns davon unterſchiedliches. Die

Gelegenheit zu Aufweckung ſeines durch die euſſerli—
che Erbarkeit eingeſchlaferten Gewiſſens war die Er—
innerung und Beſitrafung von dem Prediger. Da—
durch wollte er ſich zwar ſo gar nicht uberzeugen laſ—
ſen, daß er vielmehr daruber zornig ward, und vom
heiligen Abendmahl weg bliebe. Doch legte ſich e—
ben dadurch zu Tage, was unter dem guten Schein
der euſſerlichen Erbarkeit und Andacht vor ein un—
gebrochenes, hochmuthiges, zorniges, boſes, wie
derſpenſtiges Herz bisher bey ihm verborgen gelegen,
welches er nun bey dieſem Ausbruch beſſer erkennen
konte. Er kam auch wurklich-zu einiger Erkantnis,
daß es nicht recht mic. ihm ſtehe und gerieth daruber
in Angſt und Unruhr, als ihm bey der Krankheit
des Leibes, die ihn auf dem Feld bey dem Pflugen
uberfallen, der Geiſt GOttes die groſſe Gefahr ſei—
ner Seelen auf ſeinem Lager im Gewiſſen offenbar
werden lieſſez; Dergleichen Warnung ohne Zweifel
vorher vielmal durch die Predigt des gottlichen Wor
tes und noch leztens durch die beſondere Ermahnung
des Seelſorgers an ſeine Seele gekommen, aber von
ihm in Sicherheit unterdrucket worden war, bis ſie
jezt unter dem Creutz durch die zuchtigende Guade
des heiligen Geiſtes lebendig ward und ibn aus der
voriqen Sicherheit in Furcht und Schrecken ſetzete.
Doch blieb der Unwille gegen den Prediger und ge
gen. die von demſelben empfangene Beſtrafung noch
in ſeinem Herzen, und hinderte ihn an herzlicher Be
kehrung zu GOtt, bis durch gottliche Schickung der
Prediger ihm begegnete, nach ſeinen Seelen-Zuſtand
fragte und ihn abermais zur Bekehrung ermahnete.

Da
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Da ließ er ſein vorher durch die Bangigkeit ein we—
nig vor GoOtt gedemuthigtes Herz erweichen, daß er
dem Straf-Amt des heiligen Geiſtes nicht langer
wiederſtrebete und nicht nur den Zorn gegen den
Prediger fallen lieſſe, ſondern auch durch die Gnade
GoOttes eine rechte Liebe zu demſelben bekam, weil
er nun erkante, daß mit deſſelben Ermahnungen und
Beſtrafungen nichts als die Errettung ſeiner Seele
aus dem Verderben geſuchet wurde; Daher er nun
auch ſelbigen zu folgen und zu OOtt ſich zu bekehren
willig und ſchlußig ward und deßwegen mit herzlü
chem Gebet zu GOtt ſich wendete.

S. 5. Und ſehet! uber ſolchen ernſtlichen Anfang
der wahren Bekehrung entſtund eine ſolche Freude
im Himmel, daß ihn GOtt, der nicht will den Tod
des Sunders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe,
bald einen Blick von ſeiner Leutſeligkeit gegen die
armen Sunder und daruber viel Freude und einen
Vorſchmack des ewigen Lebens in ſeiner Seele em—
pfinden ließ, nicht, als wenn nun alle Berge auf
einmal uberſtiegen waren, ſondern damit er dadurch
auf den vorigen Schrecken erquicket, naher herbey
gelokt und geſtarket werden mogte, auf dem ſchma

len Weg des Lebens, zu dem er ſich zu wenden an—
gefangen, wurklich zu kommen und fortzugehen, und
in dem ihm zu ſeiner grundlichen Herzens-Aenderung
und Lauterung bevorſtehenden Kampf auszuhalten,
bis der Glaube den Sieg uber die Anklage des Ge
ſetzes und uber den Unglauben erhielte. Denn nun
kam er erſt recht unter das Geſetz, ſo daß er wohl ein
Jahr uber Horn-Angſt empfinden muſte, wie er

bezeu
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bezeuget. Er hatte neuilich, da er ſich mit herzlichem
Gebet zu GOtt gewendet, erſt recht an GOtt zu den—

ken und die gottliche Eigenſchaften und Majeſtat tief
zu Herzen zu faſſen angefangen und mit dem Vor—
ſchmack des ewigen Lebens, welches GOTT ihm und
allen armen Sundern; ſo ſie ſich von Herzen bekeh—
ren laſſen, geben wolle, hatte er zugleich einen Ein—
druck von ſeiner bisherigen groſſen Blindheit und
ſchweren Verſundigung, daß er dieſes nicht ehe er—
kennen wollen, und den frommen Gott ſo ſehr belei—

diget habe, bekommen. Er ſahe nunmehr, wie ſei—
ne bisherige Gottesfurcht Heucheley geweſen, und
das, was er euſſerlich gutes gethan, aus einem fau—
len Grunde des fleiſchlich geſinnten Herzens gekom—
men ſey; er ſahe, wie er zwar in ſeiner Arbeit fleiſ—
ſig geweſen, aber nicht aus Gottesfurcht, ſondern
aus Geitz und Sorgen der Nahrung; wie er zwar

der Obrigkeit das ihrige gegeben, aber doch aus ei

gennutzigem Herzen den Rechſten vervortheilet und
ſich mit ungerechtem Gut beladen; wie er zwar
fleißig zur Kirche, Beicht und Abendmahl gangen,
aber doch in ſeinem fleiſchlichen Sinn ſtets eine
Feindſehaft gegen GOTT und deſſen Geſetz behalten
und die rechte Zueignung des gottlichen Wortes auf
fich und ſeinen Seelen-Zuſtand nieht hatte leiden
konnen. Er ſabhe alſo, daß er durch Uebertretung
des gottliehen Geſetzes GOTT und Menſchen belei—
diget und GOTTES Zorn, den Tod und Verdam
niß wahrhaftig verdienet habe und wurklich unter
den Flueh des Geſetzes gefallen ſey: Das angſtete und
qualete ihn nun in ſeiner Seele und er hatte getne
wieder gut gemacht, was er vorher boſe gemachet

hattr.
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hatte. Daher fieng er an, ſelbſt dem Geſetz Ab—
trag zu thun, ſo viel er konte, ob er alſo den Fluch
deſſelben von ſich abwenden und ſein Gewiſſen befrie—
digen mogte. Zum Exempel, das unrechte Gut
gab er wieder und nicht nur einfach, ſondern wohl
zehenfach aus groſſer Ängſt ſeines Gewiſſens. Da—
ran that er nun recht und wohl, weil ſonſt ſeine Er—
kanntnis und Bereuung der Sunden nicht wurde
rechtſchaffen geweſen ſeyn, wenn er in der Sunde
beharren und das unrechte Gut bey ſich behalten
wollen. Es kam auch ſolches nicht aus der bloſſen
Natur, ſondern aus der durch die zuvorkoumende
und zubereitende Gnade GOTTES empfangenen
Erweckung her, als ein wurklicher Beweiß, daß er

dem Worte GOTTES nunmehro glaube und GOtt
recht gebe und ſich gerne unter ihn und ſeinen heili—
gen Willen ſchmiegen und biegen wolle, und ſo war
es an ſich GOTT wohlgefallig. Darin aber verſahe
er es, daß er damit ſich ſelbſt von dem Fluch des
Geſetzes loß zu arbeiten und mit ſolchen Uebungen
der beleidigten Gerechtigkeit GOTTES einigen Ab—
trag zu thun und der Gnade GOTTEs ſich wur
dig zu machen, in der Angſt vermeinete. Denn da—
ruber verlohr er den einigen Mittler und Heyland,
den Sohn GoOttes JcEſum Chriſtum und das Ev
angelium von demſelben aus den Augen und dem
Herzen, wodurch er doch allein von dem Flueh des
Geſetzes beſreyet und in den Stand der Gnaden zum
Friede mit GOTT und in GOTT gebracht werden
konte. Daher blieb ihm die Laſt der Sunden und
der Fluch des Geſetzes ſo lange Zeit auf dem Gewiſ—
fen liegen und er muſte erfahren, daß er dieſelbe

ſiſelbſt
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ſelbſt abzuwenden nicht nur unvermogend ſeyh, ſon
dern daß ſie ihm auch immer ſchwerer werde, je—
mehr er ſich davon durch eigene Gnugthuung loß zu
wurken bearbeite und daß es ihm alſo ganz ohnmog—

Vich falle, unter dem Geſetz. und durch das Geſetz
zum wahren Friede mit GOT, und zum Genuß
der Gnade. GOTTES zu gelangen; von welchem
Zuſtand unter dem Geſetz man in weitere Betrach—

tung ziehen kan; was der Apoſtel Paulus an die
Romer. e. v. 9214. davdu ſchreibet, und der
ſelige Lutherus. in der Vorrede datuber angemerket
hat und. was in dem bekannten Lied Pauli Spe:
rati, Biſchofszu Pomezan in Preuſſen: Es iſt
bas Heyl uns kommen. her c. v. 2. 3. 4. 9.
und in dem. Lied Lutheri: Nun freut euch lieben
Chriſten etc. v. 2. 3. davon vorkommt.

S. 6. Beny ſolchem, Zuſtand aber unter dem
Geſetz und. da er gerne heraus und in den Stand
der Gnaden wolte, kam unſer Jacob Schneider ſſeir
nem eigenen Bekanninis nach in den Unglauben.
Das hat nicht die Meinung, als wenn er jezt erſt
den Unglauben ins. Herz bekommen hatte, den er
ſchon vermoge des fleiſchlichen Sinnes und der Erb—

Sund: mit auf die Welt gebracht hatte, indem er
ohne Furcht GOTTES, ohne Glauben und Ver
trauen auf GOT T und voll boſer Luſte geboren
war, ſondern jezt bekam er. den Unglauben, den er
lang im Herzen. gehabt hatte, erſt recht zu fuhlen
und zu empfiuden. Vother im Stande ſeiner mit
euſſerlicher Erbarkeit verknupften Sicherheit, hatte er
das bloſſe Wiſſen von Chriſto und das Vertrauen

D auf
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auf ſeine Ehrlichkeit und euſſerliche Andacht vor den
wahren Glauben gehalten: jezt aber, da ibm in
der Gewiſſens-Angſt unter dem Geſetz ſein Verder
ben offenbar worden war, erkannte er, was fur ein
groſſer Unterſcheid ſey unter der fleiſchlichen Sicher
heit und dem lebendigen Glauben an Chriſtum und
daß ein anders ſey, das Vertrauen aufiſich ſelbſt or
der die gute Meinung von ſich ſelbſt; und ein an
ders die glaubige Annehmung und. Zueignung der
Gnade GOttes in JEſu Chriſto, welche mit Ver
zagung an ſich ſelbſt und an alle dem, worauf man
ſich ſonſt verlaſſen hat oder verlaſſen mogte, verknu
nfet iſt. Hernach in ſeinem Zuſtand unter dem Ge
ſetz klebte ihm von der verkehrten Eigenliebe und von
dem vorigen Vertrauen auf ſich ſelbſt noch an, daß
er ſich gerne hatte ſelbſt mit dem Geſetz abfinden
und durch allerley Buß-Uebungen GOTd verſoh
nen mogen, auf daß er mit ſich ſelbſt, und ſeiner
eigenen Wurdigkeit wenigſtens zum Theil ſich trö—
ſten, dieſelbe zun Grund ſeines Glaubens und
Vertrauens auf GOTT legen und gedenken konte:
GoTT werde ihm ja nun wieder gnadig ſeyn,
nachdem er ſichs ſo ſauer werden laſſen und man
ches wieder beſſer gemacht habe, als er vorher ge—
than.  Aber dieſer Glauhens-Grund, den er in
ſich ſelbſt und in ſeiner Wurdigkeit ſuchte, wver—
ſchwand ihm vor ſeinen Augen, als er unter de—
nen Drohungen und dem Fluch des Geſetzes nichts
denn Sunde, Ohnmacht, Tod und Verdammnis
in ſich gewahr wurde, und erkannte, daß er mit
ſeiner eigenen Gerechtigkeit ſo wenig in dem Ge—
richt GOttes beſtehen konte, als die Spreu vor

dem
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dem Wind und ein Strobhalm in der Feuers—
Gluth. Was er gutes zu thun vornahm, war er
sohnehin ſchuldig allezeit zu thun und gethan zu
haben, und konte es alſo nicht mit Recht als eine
Gnugthuung vor die Sunden ſeines ganzen vori—
gen Lebens dem gerechten GOtt anrechnen, noch
dadurch dem Verderben ſeiner ſundlichen Natur
ſelbſt abhelfen und ſein Gewiſſen ſagte ihm, daß er
noch gar nicht ſo ſey, wie ihn das Geſetz GOT
TES haben wolle, als welches geiſtlich und nicht
mit dieſem und jenem Werck zufrieden ſey, ſondern
das ganze Herz, die ganze Seele und alle Krafte
fordere, da er hingegen fleiſchlich geſinnet ſey: wie
auch der Apoſtel Paulus Rom. 7, 14. ſagt. Je
mehr er da in das Geſetz hinein und wieder zuruck
auf ſich ſahe, um eine Uebereinſtimmung mit dem
Geſetz bey ſich ausfundig zu machen, deſto mehr
wurde ihm ſeine Abweichung von dem Geſetz und
ſeine heßliche ſundliche Geſtalt vor GOTT offenbar
und je mehr er es verſuchte, ſich ſelbſt dem Geſetz
gleichformig zu machen, deſto mehr wurde er von
ſeiner Ohnmacht uberzeuget und erfuhre, daß von
dem ſundlichen Fleiſch der Geiſt oder das neue geiſt

liche Leben nicht heraus wollte oder hervorgebracht
werden konte, das doch von dem Geſetz allermeiſt
erfordert ward. Ja die Sunde und boſe Luſt nabm
Urſach und Anlaß am Gebot, ſich dagegen zu erre—
gen und das verbotene zu begehren, und betrog o—
der verfuhrete ihn, nach der Redens-Art Pauli
Rom. 7, 11. daß er immer mehr dagegen anſtieſſe.
Da wurde die Sunde uberaus ſundig oder fund
haftig durchs Gebot, wie der Apoſtel eben daſetbſt
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v. 14. ſchreibt und mehrte ſich ohne maſſen und
todtete ihn alſo oder uberzeugte ihn, daß er ein
in Sunden todter und aus dem geiſtlichen in den
ewigen Tod oder in die Verdaummnis verſinkender—
Menſch ſeh. Da erhub ſich denn Zorn. und groſſe
Noth. Beſd ſich ſelbſt fand er keine Wurdigkeit,
ein Vertrauen zu GOTT zu faſſen. und zu glau—
ben, daß er ihm ſeine Sunden pergeben und zu—
ſeinem Kind und Erben ihn annehmen werde, und
die in JEſu Chriſto von GOTT durchs Evangeli
um ihm angebotene Gnade und Hüulfe, als ein are
mer Bettler anzunehmen, verhinderte ihn die irriz;
ge Einbildung, daß er, ſich ſelbſt dazu erſt eini—
ger maſſen wurdig machen muſte, welcher Wahn
aus der verkehrten Eigen-Uebe und daher ruhrete,
daß er durch das Geſetz ſeine Sachen mit GOtt
ausmachen wollte und die von GOTT. im Evan—
gelio gemachte Ordnung des Heyls ſamt denen Ev—
angeliſchen Gnaden-Verheiſſungen noch nicht recht zu
Herzen genommen, noch die erbarmende Liebe GOt—
tes in ſeinem Sohn gegen die-armen erſchrockenen
Sunder daraus lebendig erkannt hatie. Daher
brach denn der Ungiauke; dergeſtalt bey ihm aus,
daß er alles verlohren gab und. auf die Gedanken
geriethe, er konne qus feinem Sunden Elend ohn—
moglich heraus kommen., noch der Verdammnis
entfliehen, weil ſeine eigene Bemuhung, unter dem
Geſetz ihm ſo gar keinen lebendigen Troſt und Kraft
gebracht hatte, daß er viel mehr darunter ſeine
Ohnmacht und das Urtheil der Verdammnis ſtar
ker zu enwfinden bekommen, under auch nicht glau—
ben konte, daß GOTT einem: ſolchen unwurdigen
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fundigen Menſchen aus lauterer Erbarmung wurde
Gnade und Hulfe wiederfahren laſſen: Weßwegen
er auch endlich darauf, verfiele, daß er von ſeiner
Bemuhung, zu GOTT ſich rechtſchaffen zu bekehren
gauz abſtehen, wieder zur Welt ſich wenden und
wie vorher. in Sicherhtjt dahin leben wollte, um der
Angſt ſich zu entſchlagen und mit der ſichern Welt
eine leere Hofnung der Seligkeit ſich aufs neue zu
machen.

S. 7 Nun ließ zwar der liebe GOTT aus
heiligen Urſachen geſchehen, daß er in der obge—
dachten Noth ſeines Gewiſſens unter dem Geſetz
und in, Unglauben?durch ſeine eigene Schuld ſo lan
ge ſtecken bliebe: richtete es aber zu dem guten
Endzweck, daß er darunter zu beſſerer Erkanntnis
ſeines Verderbens, des Fluches des Geſetzes, der
Bitterkeit der Sunde, und der Heftigteit des Zor—
nes GOTTES uber die Sunde kommen, grimd—
lich gedemuthiget werden, der Eigen-Liebe abſter—
ben, und; erſahren mogte, wie man weder ſein ei
gener Erloſer und Heyland ſeyn, noch an den wahf
ren von GOTT geſandten. Erloſer und Heyland aus
eigener Vernunft. und Kraft glauben konne; und
als es nun aufs euſſerſte. mit ihm gekommen war,
daß er un Unglauben ſich vom Geſetz wieder zur
Sicherheit wenden und in den Abgrund des Ver—
derbens ſturzen wollte, ſo hielte ihn der Heilige
Geiſt durch. ſeine zuchtigende Gnade zuruck „und
brachte ähn-dahin, daß er aufs neue ſich entſchloſſe,
von der vorgenommenen. Bekehrung zu GOTT nicht
zuruck. zu weichen, eg koſte auch, was es wolle, und
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daß er folglich nach beſſerem Unterricht aus GOT
TES Wort ſich umthate, auch im Gebet ſich zu
der Erbarmung GOTTES wandte, und derſelben
neben der Schopfung die Erloſung vorhielte, und
alſo auf einen Evaugeliſchen Grund zu bauen an—
fieng. Da ſuchte er ſich nicht mehr ſelbſt zu hel
fen, ſondern bat GO TT um Hulfe, und hielte
demſelben nicht ſeine eigene menſchliche Wercke und
geſeziiche Uebungen, ſondern die groſſen gottlichen
Gnaden-Wercke der Erſchaffung und Erloſung vor,
und ſuchte nicht mehr ſeine eigene Gerechtigkeit auf—
zurichten, fondern hielte ſich im Gefuhl ſeiner Un
wurdigkeit und Durftigkeit lediglich an GOTTES
Gnade und Erbarmung in JESu Chriſto. Er kro—
che nun zum Creutze Chriſti herzu, weil er im Ge
ſetz weder Raſt noch Ruh mit allen ſeinen Wercken
finden konte. So muſte ihn das Geſetz zu Chri
ſto, von deſſen Gnade er aus dem EKvangelio geho—
ret'hatte, treiben. Nun lernete er Geſetz und Ev—
angelium erſt recht gebrauchen, nemlich das Geſetz
nicht mehr zu vermeinter Aufrichtung eigener Ge—
rechtigkeit, ſondern zu Erkuanntnis ſeiner Sunde und
Ohnmacht, und zu grundlicher Herzens-Zerknir
ſchung und Demuthigung: und das Evangelium
nicht mehr zu Hegung ſleiſchlicher Sicherheit, ſon
dern zur Erkanntniß und bußfertiger glaubiger Su
chung und Annehmung der Gnade und Erbarmung
GOttes in JEſu Chriſto, und zu Erlangung gott
lichen Troſtes, Lebens, Licht und Kraft. Durch
das Gefſetz ließ er ſich todten: aber durch das Evan:
gelium uieß er ſich lebendig machen, Rom. 7, 11.
13. 24. 25. a. Corr 3, 65 1. Cor. If j6. 57.
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von welchem Gebrauch des Geſetzes und Evangelii,
neben denen oben angefuhrien Liedern und der Vor—
rede:Lutheri uber die Epiſtel Pauli an die Romer,
des feligen D, Rambachs Lied: Geſetz und Evan
gelium ſind beyde GOttes Gaben re. nachgeleſen
werden kan, als welches in deſſen Hauß-Geſang—
Buch Num. 356. und in dem Degenfeldiſchen Ge—
ſang-Buch Num. 298. ſtehet.

S. Z.. Und bey ſolchem rechten Gebrauch des Ge
ſetzes und Evangelii kam nun unſer Jacob Schnei—
der aus dem Zwang und Fluch des Geſetzes in die
Gnade und den Segen des Evangelii: Er kam, wie
der verlobhrne Sohn Luc. 15, 17. 26. (von dem je
doch in der Gleichnis-Rede eine grobere Sicherheit,
worin er anfanglich gelebet, und nicht ſo viele und
lange.geſezliche Augſt, doch aber eine wahre Reue
uber ſeine Sunden in der Gleichnis-Rede gemnieldet
wird) mit wehmuthiger und demuthiger Bekannt
nis der Sunden nach dem Geſetz und mit glaubiger
Ergteifung des gottlichen Vater- Herzens nach dem
Evangelio zu dem himmliſchen Vater, und machte

es ohne Zweifel, wie jener, daß er an keine Aus—
fluchte gedachte, und ſich nicht mit ſeinem Tempe
rament, mit ſeiner Jugend oder Alter, mit ſeinem
Stand und Beruf, mit der Verfuhrung durch au—
dere, mit dem Lauf der Welt und ſo weiter zu ent—
ſchuldigen ſuchte, ſondern die Schuld ſeiner Verſun—
digung und daraus erfolgten Elendes lediglich ſich.
ſelbſt gab, indem er bey ſich gedachte und von Her—
zen ſagter Vater, ich habe es gethan, ich hake
deſundiget in Himmel und vor dir, und bin fort
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nicht mebr werth, daß ich dein Sohn heiſſen: mache
mich als einen deiner Tagelohner. Er gedachte mit
jenem ſo gar an keine eigene Wurdigkeit vder Ver
dienſt, daß er ſich vielmehr der Kindſchaft. ganz un
würdig achtete: und gerne nter die Taalohner ſtellen
laſſen wollte. Er wagete es Alſo lediglich. auf die
Guade des Vaters, zu deſſen erbarmendem Vater:
Herzen er eine Zuverſicht gefaſſet hatte, daß er ſich
aufmachte, um aus der Jrre zu ſeinem Vater zu ge—
hen und deſſelben vaterlicher Enade und Gewalt ſich

zu unterwerfen, und ganzlich zu uberlaſſen. Wie
mnin der Vater ſeinem verlohrnen: Sohn mit ſeiner
Liebe und Erbarmung zuvor kam, und als er ihn noch
von ferne ſahe, ihm entgegen lief, um den Halß
fiel, ihn kuſſete und als ſein liebes Kind, (deſſen er
ſich doch ſelbſt unwurdig ſchatzete) mit Freuden auf
nahm, und ihn aufs beſte bekleidete und bewirthete:
alſo ließ auch der himmliſche Bater unſern Jacob
Schneider, da ſich ſelbiger durchs Geſetz zum Evan—
gelio treiben lieſſe und zu der darin geoffenbarten va
terlichen gottlichen Erbarmung ſich. wendete, ſeine
Freundlichkeit und Leutſeligkeit, ſamt der groſſen
Freude uber deſſen Bekehtung  dergeſtalt ſchmecken
und ſehen, und erfullete deſſelben: Herz mit ſolchem
evangeliſchen Glaubens-Troſt, daß er die Verſi—
cherung und Gewißheit bekam, et habe Vergebung
aller ſeiner Sunden und ſey ein Kind GOTTES.
Da kam er, wie er redet, recht in das Evangelium,
als er in die durch das Evangelium dargebotene
Gnade GOTTES in ESl Chriſto kam und get
recht wurde durch den Glauben, und Friede mit
GOTT hatte durch unſern HErrn JEſum Chriſt,
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Nach Erinnerung. 57
rind durch deriſelben einen naheren Zugang zu der
Gnade kriegte, darin er ſchon ſtande. Und ſolcher—
ceſtalt war er nicht allein der geaenwärtigen Gnade
gewiß, ſondern hatte auch die lebendige Hofuung
der zukunftigen Herrlichkeit und konte ruhmen, daß
der liebreiche treire himmliſche Vater, der das gute
Werck in ihm angefangen, es auch vollfuhren werde
bis auf den Tag der Wiederkunft JEſu Chriſti und
werde ihn nicht uber ſein Vermogen verſuchen laſſen,
ſondern machen, daß die noch bevorſtehende Verſu—
chung ſo ein Ende gewinne, daß er es konne ertra—
gen; ja daß ſie zu ſeinem Beſten dienen, und Ge—
du!t, Erfahrung und Hofnung bringen, und er dar—
ünter aus GOTTES Macht durch den Glaubeü
zur Seligkeit bewahret werden wurde. Da wurde
alſo die Liebe und Freundlichkeit und Leutſeligkeit
GOttes ausgegoſſen in ſein Herz durch den heiligen
Geiſt. Dieſer gab Zeugnis ſeinem Geiſt, daß er
ESTTES Kind und Erbe und ein Mit-Erbe
Ehriſti ſey, ſo er auders bes kurzen Leidens dieſer
Zeit, welchers gegen der zukunftigen Herrlichkeit gar
geringe zu achten, ſich nicht wegern werde. Dieſer
Geiſt rief auch in ſeinem Herzen: Abba lieber Va
ter? und trieb ihn zum wachen und beten. Da war
denn das Reich GOTTES in ſeiner Seele ange—
richtet, welches iſt Gerechtigkeit, Friede und Freur
de im heiligen Geiſt. Und in dieſem guten Zuſtand
befand er ſich noch, als er dieſe Ausſage zwey Jaht
vor ſeinem Todte?thate, beharrete auch darin bis
iin ſein Ende, wie wir aus der Nachricht von ſeineni
Abfchieb vernomninen, und gienge alſo aus dietem
Griand der Giluden in den Stand der Herrlichkeit;
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von welchem ſeligen Gnaden-Stand und der Be
hbarrung darin unter andern in weitere Betrachtung
gezogen werden kan, was der Geiſt GOttes davon
Rom. ſ. 1211. c. x5218. 244 39. c. 14,
17. 18. 1. Cor. 1, 429. t. 3o, 13. Phil. 1, 6.
c. 2, 122 16. c. 4, 422. 1. Petr. 1, 229. 13. tc.
c. J, G11. hat aufzeichnen laſſen.

J

S. 9. Davon nun hatte das Geſetz keine Schan
de noch Schaden, daß Jaecob Schneider aus ſeinem
elenden Zuſtand unter dem Geſetz zu dem Evangelio
kam. Denn wie er eben deßwegen zu dem Evange

lio ſich gewendet hatte, damit er dem Geſetz, wel
chem er ſelbſt nicht gnug thun konte, durch Anneh—
mung des gottlichen Burgen und durch deſſen voll
kommene Gnugthuung volligen und beſtandigen Ab
trag thun, und daſſelbe klagloß ſtellen mogte, alſo
kriegte er nun auch ſelbſt aus dem Evangelio erſt
rechte Liebe und Luſt, und auch die Kraft dem Geſetz
nachzuleben, und der kindliche Geiſt trieb ihn zur Lie—
be, Lob und Dienſt des himmliſchen Vaters und def—
ſen eingebohrnen Sohnes, ſeines Erloſers und zu
chriſtlicher Liebe des Nechſten. Anzſtatt der vorigen
Feindſchaſt gegen. GOtt und deſſen Geſetz, war nun
eine kindliche Zuneigung zu demſelben. in ſeinem Her—

zen, als deſſen Freundlichkeit er aus dem Evangelis
erfahren, hatte und je groſſer die Gnade war, dit
ihm von GOtt wiederfahren, deſto herzlicher war die
Dankbarkeit, ihm davor zu dienen. Mun thate er
rechte gute Wercke nach dem Geſeh durch die Gnade
und Kraft des Evangelii, nicht als ein Taglohner
wiit Lohnſuchtigem ·Herzen in knechtiſchem Czeiſt, ſon—
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dern als ein Kind und Erbe GOttes aus kindlichem
Geiſt. Und alſo wird das Geſetz durch das Evange—
lium und deſſen glaubige Annehmung nicht aufgeho—
ben, ſondern aufgerichtet, nicht geſchandet, ſondern

geehret, nicht aufgeloſet oder vernichtet, ſondern er
fullet. Matth. 5, 17. 18. Rom. 3, 31. c. 6, 1
14. 15222. e. 8, 3. 4. 12. 13. 14. 2e. Siehe
auch hiervon die ſchon zweymal angezogene Vorrede
Uutheri uber die Ep. an die Romer.

S. 10. GoOtt laſſe, was von dieſer zu bedenken
nothigen und wichtigen Sache bey der Perſon Jacob
Schneiders betrachtet worden, mir und einem jeden
Leſer erbaulich ſeyn, und zu unſerer Seelen wahrer
Beruhigung und ewigen Heyl gereichen. Es befin
det ſich ein jeder Menſch, der nicht in dem Stand
der Gnaden ſtehet, entweder im Stand der groberen

oder ſubtileren Sicherheit, oder im Stande der Dienſt-
barkeit und Knechtſchaft unter dem Geſetz, oder er iſt

gar aus einem derſelben in den andern gefallen, und
muß ſuchen aus dem einen ſowohl  als dem andern
heraus zu kommen, und diejenigen, welche in den
Gnaden-Stand der Kindſchaft GOttes gekommen
ſind, haben mit denen Anfechtungen von jenen bey—
derlen Zuſtanden der fleiſchlichen Sicherheit, oder des
Mißbrauchs des Evangelii und der geſezlichen Aengſt—

lichkeit, als eines Mißbrauches des Geſetzes und ei—
ner Hindanſetzung des Evangelii zu kampfen, daß ſie
nicht wieder darin verfallen. Darum wollen wir, ein
jeder an ſeinem Theil, der Ermahnung des Apoſtels
folgen: Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glau—
ben ſeyd, profet cüch ſelbſt: oder erkennet ihr
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euch ſelbſt nicht, daß JEſus Chriſtus in euch iſt,

es.ſey denn, daß ihr untuchtig ſeyd. 2. Cor. 13/
5. Wir wollen auch mit David beten: Erforſche
mich, GOtt, und erfahre mein Herz, prufe
mich und erfahre, wie ichs meine und ſiehe,
ob ich auf boſem. Wege bin und leite mich auf
ewigem Wege Pſal. 139, 23. 24. und aus Pſe
51,..12. 13. Schaffe in mir GOtt, ein reines
Herze, und gib mir einen neuen clewifſen Gejſt.
Verwirf mich nicht von deinem Angeſicht, und
nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir. Ram
holz den 11. April. 1739.

Kutherus in der RKirchen-Poſtill Dom. lIl.
p Trin..,

Mein HErr JEſu Chriſte! Du biſt ja der einige
Hirte und ich leider das verlohrne Schaf, das in der
Jrre gelaufen iſt, und iſt mir, angſt und bange, und
wollte gerne fromm ſeyn, und einen gnadigen GOtt
und Friede im Gewiſſen haben; ſo hore ich, daß dip
ja ſo bange iſt nach mir, als mir nach dir. Mir iſt

angſt und wehe,wie:ich zu dir kamme und mirge—

holfen werde; ſo biſt du in Angſt und Sorgen, und—
begehreſt anders nichts, denn daße da mich wieder zu
dir bringeſt. So komme nun zu mir, ſuche und

finde mich, daß ich alſa auch komme zu dir, und
lobe und ehre dich ewiglich.

Amen.

Ende.
thue viſ
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